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Alt, aber nicht veraltet.
Jm Jahre 1855 richtete, ſo ſchreibt die Sächſ. Arbeiterztg.,der damalige preußiſche Miniſterpräſident Otto von Manteuffel

ein Erzreaktionär, eine Denkſchrift an den phantaſtiſchen König
d Wilhelm IV. von Preußen, in der er ihm eine ein

gliche Warnung vor Staatsſtreichen erteilt. Der
„Romantiker auf dem e wie man den ziellos hin und

den vierten edrich Wilhelm a hat, trug ſich
nämlich mit dem L ngegedenrfen, ie Verfaſſungs
urkunde durch einen „Freibrief“ zu erſetzen, in dem den

eordneten nur die Bewilligung der Abgaben, nicht aber das
etzgebungsrecht im allgemeinen werden ſollte.

Dabei iſt noch bedenken, daß ſelbſt dieſe, die im weſentlichen
te noch beſtehende preußiſche Verfaſſung durch einen Staats

reich eingeführt worden iſt.
Miniſterpräſident v. r wies in ſeiner Denkſchrift

den König darauf hin: „Die Bedingung der rund ſein e iſt die Monarge eine Monarchie,
welcher der Monarch
königliche Gewalt, welche die Quelle ihrer Kraft in der gött
lichen Berufung ihres Trägers und in der freiwilligen, aber
vollſtändigen Unterordnung unter die re des Staates
findet. Eine Monarchie, welche keine Feindin, ſondern die Burg
wahrer dige deren Politik keine Hauspolitik, ſondern eine
Staatspolitik iſt. Manteuffel erinnert den König daran „Es
würde den W des
Monarch an die
ſubjektiver Anſichten, d. h. der Laune und

en Selbſt ein gutes Ziel könnte dur
en ſolchen Weg zu einem unheilbringenden un

taates zuwiderlaufen, wenn der
telle eines beſchworenen Geſetzes dasjenige

illkür treten

elbſt ſich unterordnet eine ungeſchwächte

die gute Abſicht zu einem Verbrechen führen.“ Bei
yierun

reichende Veranla

eführt würde.
nn

ürſten.“ „Es ma
Stellung eines Monarchen“, ſchreibt Manteuffel, „die
Verſuchung leicht vorhanden ſein, daß er r e

nur ber welche Befehle empfangen, um
durch Unterbehörden und Unterorgane wieder ausführen zu
en. Eine ſolche Auffaſſung dürfte indeſſen weder richtig

no in ihren Konſequenzen frei von Bedenken ſein.“
„Die
können nur ſeine unmittelbaren Diener, nie ſeine Ratgeber

Der Dräßſident.
Roman von Karl Emil Franzos.

6] [Nachdr. verb.Sendlingen ſaß eine Weile regungslos da, das Antlitz noch
immer inden bedeckend, und als er ſie endlich ſinken
üeß, beugte er das Haupt ſo tief herab, daß die Stirne auf
der Kante des Schreibtiſches ruhte. Und in dieſer Haltung
ſtieß er endlich hervor
ch kann morgen nicht präſidieren!rum nicht rief der Anwalt erſtaunt. „Biſt Du ernſt

lich krank Und als er nun das Antlitz des Freundes ſanft
u ſich emporhob und in dieſe vergerrten Züge blickte, rief err

elte dar Georg ſagte Sendlingen. „Aber, ſelbſt
wenn ich wüßte, daß es mich mein Leben koſtet, ich würde dieſes
Mädchen doch nicht anderen ausliefern, wenn ich nur dürfte.
Aber ich darf nicht

Das geſeg verbietet es
„Das G a l Du ſprichſt irrel“ ſagte der Advokat.
„Nein! nein rief der unglückliche Mann und ſchnellte empor.

äre wahnſinnig oder tot, aber ſo gut iſt esmir z Geſeb verbietet es, denn ein
„Viktor!“
Es ſtimmt alles, alles! Der Name der Mutter der OrtW r. und ſie p. t Viktorine
„O mein Gott! Sie iſt Deine
„Meine Tochter ſtieß er ſchrill hervor

e Augenblick wie gelähmt von Mitr Anwalt ſtand einen Augenbli ileid ind Zeden Dann eilte er zu dem ende hin,
ihn empor und ließ ihn in de niedergleiten.bige Dich murmelte er. es i furchtbar! Faſſe3 Wucht d

und brach zu

arme Kind!“ war ſelbſt wie vernichtet von
furchtbaren Entdeckung.

keſten nicht eines für das Volk

einer Oktro einer neuen Verfaſſung werde ſich un
greift dem Volke die Ueberzeugung aufdrängen, daß

er Eid eines Königs gebrochen ſei, wenn ohne hin-
ſung oder bei der Zurückweiſung ungerecht-

ſie dem Inſtinkte des Volkes widerſprechender Zumutungen

ein atsſtreich a Mit einer ſolchen Vereidlicher Pflichten giebt der Monarch ſich und ſeine
den größten Gefahren preis. Alle Mittel, mit denen

man in ſolchen Fällen ſich ſelbſt ſein zu beſchwichtigen

i e be
a T 7

ſein.“ „Niemals haben gehorſame Miniſter die Dynaſtien
oder Staaten vor dem Untergange bewahren können.“

Ganz recht, was der reaktionäre Miniſterpräſident da dem
König ſagte; aber gerade in Preußen blühte je und je die
Kamarillawirtſchaft. Schon der Wiederherſteller Preußens nach
der tiefſten Verfalls, der Reichsfreiherr v. Stein, hatte
den Vater des vierten Friedrich Wilhelm in einer Eingabe vom
April 1806 auf die Gefahren einer unverantwortlichen
Nebenregierung hingewieſen, indem er ſchrieb: „Die Kabi-
nettsbehörde verhandelt, beſchließt, fertigt aus in der Gegen
wart des Königs und im Namen des Königs. Sie hat alle
Gewalt, die endliche Entſcheidung aller Angelegenheiten, die
Beſetzung aller Stellen, aber keine Verantwortlichkeit, da die
Perſon des Königs ihre Handlungen ſanktioniert. Den oberſten
Staatsbeamten bleibt die Verantwortlichkeit der Anträge, der
Ausführung, die Unterwerfung unter die öffentliche Meinung.
Alle Einheit unter den Miniſtern ſelbſt iſt aufgelöſt, da ſie un-
nütz iſt, da die Reſultate aller ihrer Ueberlegungen, ihrer ge
meinſchaftlichen Beſchlüſſe von der Zuſtimmung des Kabinetts
abhängen. Der Monarch lebt in Abgeſchieden heitvon ſelnen Miniſtern. Eine Folge dieſer Lage iſt die
Einſeitigkeit in den Eindrücken, die er erhält, in den Beſchlüſſen,die er faſt und e n gegtä von ſeinen Umgebun-
gen.“ Stein wurde für ſeine Eingabe damit belohnt, daß er
„als ein widerſpenſtiger, trotziger, hartnäckiger Staatsdiener,
der aus Kaprizen, Leidenſchaften und perſönlichem Haß handelt“,
eines Dienſtes entlaſſen wurde. Bismarck ſprach das Wort,
aß „die Adjutanten regieren“.

Wenn's noch immer die Adjutanten geweſen wären

Deutſcher Beichstag.
90. Sitzung. Dienstag, den 7. Mat, 1 Uhr

Am Bundesratstiſche: v. Goßler, Graf Poſadowskhy.
Der Präſident teilt mit, daß Abg. Möller (natl.) J

ennung zum preußiſchen Handelsminiſter ſein Mandat
niedergelegt hat.

Darauf tritt das Haus in die Tagesordnung ein.
peg, Herold begründet w Interpellation

„Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß die Vormuſte-
rungen der Pferde für militäriſche Zwecke auch in dieſem
Jahre wieder in weitem Umfange während der Saatzeit ſtatt
gefunden haben

Iſt der Herr Reichskanzler bereit, in Rückſicht auf den land
wirtſchaftlichen Betrieb, dahin zu wirken, daß dieſem
Uebelſtande für die Zukunft abgeholfen werde

Kriegsminiſter v. Goßler: Die Ausmuſterung gehört zur
Kompetenz der Provinzialbehörden. Hinſichtlich der zweiten
Frage glaube ich verſichern zu können, daß die Beläſtigungen
der Landwirtſchaft ſich in Zukunft vermeiden laſſen werden.
Jm vorigen Jahre iſt die ganze Organiſation mit Zuſtimmung
des Reichstages dahin geändert worden. daß ſtändige Vor
muſterungskommiſſare ernannt werden. Dieſe teilen ihre Be
zirke in möglichſt kleine Teile, damit eine möglichſt geringe Be
läſtigung der Pferde haltenden Bevölkerung eintritt. Auf die
örtlichen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe iſt Rückſicht zu nehmen,
die Zeit der Ausmuſterung wird mit den Landräten und Ober
präſidenten vereinbart. Jn dieſem Jahre werden wahrſchein
lich noch Ausmuſterungen in der Saatzeit ſtattfinden müſſen,

Schwer atmend lag Sendlingen da, ſeine Bruſt hob und
ſenkte ſich krampfhaft, dann begann er leiſe zu, wimmern;
erſchütternder als Worte und Thränen, verriet dieſes wilde,
mühſam gedämpfte Stöhnen, wie ſehr er litt. Ratlos ſtand
der Anwalt vor ihm: er wußte kein triftiges Wort des Troſtes
zu und wußte ja, daß es vergeblich war, was immer er

auch ſagen mochte tDa öffnete ſich plötzlich laut und geräuſchvoll die Thüre: der
alte Franz hatte den Klageruf vernommen und es litt ihn nicht
länger im Vorzimmer. „Herr Baron!“ ſchrie er auf und ſtürzte
auf den Leidenden zu. „Mein lieber, guter Herr!“

„Hinweg!“ Der Präſident richtete ſich haſtig auf. „Geh'
Franz ich bitte Dich!“ wiederholte er milder.

Aber dieſer wich nicht. „Man hat ſolche Schmerzen,“ murmelte
er, „und Brigitta darf nicht hinein und mich ſchickt man weg!
Wozu iſt dann der Franz noch auf der Welt Er ging
nicht eher, als bis ihn der Anwalt durch Bitten und ſanfte
Gewalt zur Thür hinausſchob.

Sendlingen nickte dem Freunde dankbar zu.
„Setze Dich her,“ bat er und wies auf einen Seſſel neben

dem ſeinen. „Noch näher ſo! Du mußt alles wiſſen,
um ihretwillen! Es ſoll Dir kein Zweifel bleiben, wen Du
morgen verteidigſt, und vielleicht findeſt Du den Ausweg, den
ich vergeblich zu ergrübeln ſuche. Aber ich wünſche es auch um
meinetwillen Mir iſt ſeit dem Augenblicke, da ich's erfuhr, z
Mute, als ob ich alles verloren hätte. Alles, ſogar mich
ſbſtl Du biſt mein beſter Freund, Dich will ich nicht ver
ieren! Du biſt einer der gerechteſten Menſchen, die ich kenne,

Du ſollſt, mich richten, Georg, und in derſelben Art, wie Du
die Unglückliche verteidigen wirſt, mit Deinem edlen Herzen
Deinem klaren Verſtande Vielleicht findeſt Du, daß mir doch
noch etwas anderes übrig bleibt, als

verſtummte und warf einen ſcheuen Blick nach der kleinen,
eleganten Kaſſette, die auf dem Schreibtiſch ſtand. Bergerv daß ſie einen Revolver enthjielt.

„Viktorl“ rief er zürnend, faſt empört.
„O,, wenn Du wüßteſt, was ich leidel Aber Du haſt recht

es wäre ſchmachvoll. Jch darf nicht an mich denken, ich dar
mich nicht hinwegſtehlen, ich habe ja die Pflicht gegen mein
Kind zu erfüllen. Lange genug habe ich ſie verſäumt nun

muß ich ausharren und die Schuld bezahlen. Ach! wie war
ute morgen zu Mute, und nun liegt alles in l

Expedition Geyststr. 21. Hof part. r.

das iſt aber nur eine Uebergangszeit, für die Zukunft ſind Be
läßigimgen hoffentlich ausgeſchloſſen.

Auf Antrag Gröber (Zentr.) tritt hierauf das Haus in die
Beſprechung der Interpellation ein.

le gDepken (natl.) begrüßt die Erklärung des Kriegs
miniſters.

Abg. Dr. v. Levetzow (konſ.) fordert, daß in der Sommer-
zeit überhaupt keine u irg abgehalten werden.

Abg. Dr. Hahn (B. d. L.): Der ewige richtige Ausweg
wäre, daß die Offiziere für den ſpäten Herbſt und
kommandiert würden und nicht wie jetzt vom Frühjahr b
Herbſt. Das Entgegenkommen des Herrn Kriegsminiſters er
kennen wir gerne an, hoffentlich handeln die nachgeordneten
Behörden in ſeinem Sinne.
Kriegsminiſter v. Goßler Eine Abkommandierung der Offi

ziere findet heute überhaupt nicht mehr ſtatt. Es find etats
mäßig Offiziere angeſtellt, die zur gelegenen Zeit die Vormuſte
rungen vorzunehmen haben.

Abg. Gröber (Zentr.): Unſere Jnterpellation richtet ſich an
den Reichskanzler, denn dieſer hat für die Durchführung der
Reichsgeſetze zu ſorgen. (Sehr richtig! im Zentrum und rechts.)
Wir hoffen, daß die Unzuträglichkeiten abgeſtellt werden, damit
wir unſere Interpellation im nächſten Jahre nicht zu wieder-
holen brauchen.
Kriegsminiſter v. Goßler Nach dem Kriegsleiſtungsgeſetz

liegt die Ausführung der Beſtimmungen über die Ausmuſte-
rungen den Regierungen der einzelnen Bundesſtaaten ob. Jm
übrigen bin ich gern bereit, wenn einzelne Fälle namhaft ge
macht werden, hier Auskunft zu erteilen.

Nach weiteren e rer der Abgg. Dr. RöſickeKaiſers
lautern (B. d. L.), Herold (Zentr.) und Graf v. Roon (konſ.)
ſchließt die Beſprechung dieſer Jnterpellation.

Es folgt folgende Interpellation des Abg. Singer
t dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß dieür die Errichtung und den Betrieb chemiſcher

abriken Vorſchriften den chemiſchenabriken in Griesheim gegenüber außer acht ge
aſſen ſind und was gedenkt der Herr Reichskanz-

ler zu thun, um derartige Ungeſetzlichkeiten fürdie Zukunft zu verhindern?“
Staatsſekretär Graf Poſadowskhy erklärt ſich bereit, die Jnter

pellation ſofort zu beantworten.
Zur Begründung der Jnterpellation erhält das Wort

Abg. Hoch (Soz.))
So beklagenswert der Vorfall, u den ſich unſere Jnter-

pellation bezieht, und den Sie wohl alle aus den Zeitungen
kennen, auch iſt, würde er uns doch nicht zu der außergewölichen ediahine der Jnterpellation veranlaßt haben, denn bei
der heutigen z büßen ja alljährlich Tauſende
von Arbeitern Leben und Geſundheit ein. (Sehr richtigl b. d.
Soz.) Uns veranlaßt zu unſerer Jnterpellation die Thatſache,
daß die zuſtändigen Behörden in en Fall die Pflichten ver
letzt haben müſſen, die ihnen durch Reichsgeſetz zum Schutz der
Arbeiter auferlegt ſind. Wenn ſich dieſe Vermutung beftätigt,
dann a hier nicht ein unglücklicher Zufall vor, ſondern dann
können ſich ähnliche Unglücksfälle in gleichen Betrieben jeden
Augenblick wieder ereignen. Bei chemiſchen Betrieben beſon-
ders hat die zuſtändige Behörde vor der Genehmigung zuob erhebliche Gefahren oder J fur das

ublikum dadurch herbeigeführt werden können. ß das bei
der chemiſchen Fabrik Elektron der Fall war, war e den
Behörden bekannt wie der Betriebsleitung. Das geht hervor
aus dem Gewerbeinſpektionsbericht aus den Bezirken Kaſſel

Scherben. Verzeih', mein armes r kann noch keinen klaren
Gedanken faſſen! Aber ich will ich mußl Höre, ſo, als
ob Du der ewige Richter wäreſt, will ich Dir erzählen, wie
alles gekommen

4. Kapitel.

Nach einer Weile begann Sendlingen: „Jch muß zunächſt
von mir ſprechen und wie ich damals war. Du kennſt mi
erſt ſeit zehn Jahren von meinen Eltern, meiner Kindheit
weißt Du faſt nichts. Es war eine furchtbare Kindheit, ſo voll
von Gift und Jammer, wie ſie ſelten ein Menſch zu durchleben
verdammt war. Die Ehe meiner Eltern es war die Hölle,
Georg! Man lernt in unſerem Berufe viel Furchtbares kennen,
Aehnlichem bin ich kaum wieder begegnet. ie ſie aneinander
kamen, weißt Du, das weiß alle Welt. Jch bin überzeugt daß
ſie einander nie geliebt haben, ihre Schönheit hatte ſeine Sinne
Sag und ihr mochte ſeine Herablaſſung geſchmeichelt haben.

leichviel! von der Stunde ab, die ſie unlösbar an einander
gettet wahren ſie eines das andere, wie nur ein Menſch den

erderber ſeines Lebens haſſen kann. Es iſt ſchwer zu unter
ſcheiden, von wem die Schuld ausging, vielleicht lag ſie nege
an meinem Vater. Vielleicht wäre ihm die rohe, beſchränkte
Frau dankbar dafür geweſen, daß er ſie zur Baronin gemacht
und in eine Lebensſtellung erhoben, wenn er ihr nur ein wenig
Geduld und Liebe geſchenkt hätte. Aber das hatte er wohl nie
vermocht, er haßte ſie als die Urſache ſeines Unglücks, und ſie
vergalt es ihm durch Hohn und Schimpf, und indem

e ihn, der ohnehin ſo tief gebeugt war, zum Spott und Gerede
den dieſen deiden Menſchen wuchs ich auf. Ich haätt

wiſchen dieſen beiden Menſchen wu auf. eihr helm e früh erlernen müſſen, auch wenn ſie es mir
ängſtlich verhehlt hätten, aber das thaten ſie nicht. der viel
mehr: er verſuchte es, aber das war Grund genug für ſie, mi
zent in den r hineinzuziehen, weil ſie erkannte, da
ies eine Waffe ſei, ihn tief zu verwunden. Und als ſie ſah,

daß er mich abgöttiſch liebte, wie eben ein Unglücklicher die
einzige Hoffnung liebt, die ihm das Schickſal ge-r a haßte ſie mich. Deshalb, nur deshalb ſie wie
daß jedes impfwort, jeder Schlag, den ſie mir etzte,

reude und



Betriebsſeiters Vrof. Leprius, der unmittelbar vor der
ploſion die Arbeiter aufforderte, ſofort das Gebäude zu ver-
faſſen. Auch die Arbeiter wußten, was auf dem Spiele ſtand.
Trosdem iſt geſtern in der Frankf. Ztg. eine amtliche Mit
teilung des Frankfurter Polizeipräſidiums veröffentlicht worden.
daß die bisherigen Erfahrungen mit der Pikrinſäure und die
wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen eine Exploſion als ausge
ſchloſſen hätten erſcheinen laſſen. Es iſt bedauerlich, daß in
dieſer Weiſe von oben herab die Dinge vertuſcht werden. Die
Gefahr bei einer Exploſion der Pikrinſäure war um ſo größer,
als in unmittelbarer Nähe dieſer Anlage ſich ein rieſiges
Benzinlager befand.

Was iſt denn nun ſeitens der r r v Schutze
der Arbeiter geſchehen Es befand ſich eine große Anzahl von
Hydranten über und unter der Erde innerhalb der Fabrikanlagen und eine Dampfſpritze. Aber im V r Moment
verſagten die Hydranten. Viel ſchlimmer aber iſt es, daß mandie Arbeiter nicht warnte, die gerade im Speiſeſaale veſperten,

der in unmittelbarer Nähe der Feuerſtelle lag. Mit der Für-
ſorge für die Arbeiter jener Fabrik ſteht es überhaupt überaus
traurig. Für 2000 Arbeiter iſt ein einziger Arzt angeſtellt, der
außerdem noch eine ausgedehnte Privatpraris hat. ört!
hört b. d. Soz.) Wegen der Gefährlichkeit des Betriebes leiden
die Fabriken an permanentem Arbeitermangel und die Ange-
ſtellten ſind infolgedeſſen mit Arbeiten überlaſtet und das ſteigert
natürlich die Zahl der Verletzungen. Die Frankf. Volksſtimme
berichtet, daß kranke Arbeiter oft bis zu ihrem Tode in dem
Schlafſaal der geyunden Arbeiter liegen gelaſſen werden und
von da direkt nach dem Fkirchhof transportiert werden in einer
Weiſe und in einen Sarg, die helle Entrüſtung der Ueber-
lebenden hervorrufen. (Hört! hört! b. d. Soz.) Wir fragen
alſo den Reichskanzier, weshalb die Pikrinſäureanlagen von den
anderen Betrieben nicht ſo weit entfernt waren, wie es die
Exploſionsgefahr nötig machte, weshalb die Benzinlager nicht
einen völlig geſicherten und für die Umgebung ungefährlichen
Platz hatten, weshalb das Feuerlöſchweſen nicht in Ordnung
ehalten und die nötigen Vorbereitungen für den Fall einerFepioſien nicht getroffen waren, und weshalb die ſanitäre Für-

ſorge für die Arbeiter in ſo arger Weiſe vernachläſſigt worden
iſt. Das Unternehmen hat ſich glänzend entwickelt, die Aktionäre
bekommen hohe Dividenden, während ſich die Arbeiter mit den
traurigen Löhnen begnügen müſſen. Hat ſich die Behörde um
all dieſe Dinge nicht gekümmert oder hat die Fabrikleitung un
wahre Angaben gemacht? Jn dem Gewerbeinſpektionsberichtaus Wiesbaden vom Jahre 1876 wird ausdrücklich darüber ge-

klagt, daß es den Gewerbeinſpektoren nicht möglich ſei, die
Konzeſſionsurkunden von den Jnhabern konzeſſionspflichtiger
Anlagen zu bekommen, ohne die eine richtige Kontrolle gar
nicht möglich iſt. Bei Reviſion einer chemiſchen Fabrik habe es
ſich herausgeſtellt, daß ſehr giftige Stoffe dort angefertigt
wurden, wovon in der Genehmigungsurkunde nichts bekannt
war. Iſt damit die Griesheimer Fabrik gemeint und hat die
Betriebsleitung bis auf den heutigen Tag dem Geſetz ein
Schnippchen geſchlagen Weiter muß feſtgeſtellt werden, wie
weit die Berufsgenoſſenſchaften ihre Pflicht gethan haben. Haben
ſie Unfallverhütungévorſchriften erlaſſen und iſt ihre Durch-
fähtzans kontrolliert worden Auch die Betriebsleitung iſt
haftbar zu machen. Sie hat Leben und Geſundheit der Arbeiter
zu ſchützen. Allerdings, die Entſcheidung über den Arbeiter
ſchutz liegt dei den Kreis und Bezirksausſchüſſen, in denen
infolge des Dreiklaſſenwahlſyſtems keine Arbeiter ſitzen. Der
wirkſamſte Schuss gegen Unglücksfälle iſt aber gerade die Her-
anziehung der Arbeiter bei Erlaßz der Unfallvorſchriften. Un
erhört iſt die Rückſichsloſigkeit der Behörden gegenüber dem
Publikum, das bis geſtern oyne amtliche Darſtellung des Un

lücks geblieben iſt. Dazu kommt noch, daß man den Leuten
n der Umgebung gleich in der erſten Zeit der Aufregung zu
verſtehen gegeben hat, daß ſie auf Entſchädigung keinen An-
ſpruch hätten, weil es ſich um keine Dampferxploſion handele.

Ganz ähnliche rärde wie in Griesheim beſtehen in den
nahe dabei liegenden Höchſter Farhwerken. Nach den erwähn-
ten Thatſachen iſt es klar, daß das Unglück nicht an einzelnen
Perſonen, ſondern an dem ganzen Syſtem liegt und daß ähn
liche Unglücksfälle jeden T paſſieren können. Deshalb haben
wir unſere Jnterpellation eingebracht. (Bravo! b. d. Soz.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky:
Wenn die Sozialdemokraten eine ſolche Jnterpellation beab-

ſichtigten, hätten ſie beſſer damit noch einige Wochen wartenPellet bis die Unterſuchung abgeſchloſſen iſt. Vorher kann kein

authentiſcher Bericht veröffentlicht werden. Jch will, da der
neue Handelsminiſter durch die Geſchäfte, die ſein Amtsantritt
im Gefolge gehabt hat, verhindert iſt, heute hier zu erſcheinen
(Heiterkeit), die Jnterpellation dennoch beantworten. Nach 8 1e
der Gewerbeordnung bedarf die Anlage von chemiſchen Fabriken
der ſtaatlichen Genehmigung und dieſe Genehmigung iſt von
den nach den landesgefetzlichen Vorſchriften zuſtändigen Behörden
u erteilen. Das ſind in dieſem Fall der Bezirksinſpektor und
er Kreis ausſchuß. Es fragt ſich alſo einfach: Liegt eine Kon

zeſſer für die Griesheimer Fabrik nicht vor, obwohl ſie kon
onspflichtig iſt? Das hat aber der Jnterpellant nicht be-Jauptet (CLachen links.) Aus dieſer Sachlage geht hervor, daß

eine Verantwortlichkeit des Reichskanzlers nicht vorhanden iſt.
Es wäre nun aber auch möglich, daß nicht alle Vorbedingungen,
die nach dem Stande der Technik und Wiſſenſchaft zu ſtellen
ſind, bei der Konzeſſionserteilung beobachtet worden ſind. Aber
auch das iſt nicht der Fall. Pikrinſäure iſt an ſich kein Ex-

Brand der Bauerſchen Farbenfabrik in Elberfeld

wird Wunſch, dieon als e V im un et rinſäure ded w
war. Die Exploſion iſt alſo in einem Stadium des Fabrikations-
rozeſſes erfolgt, wie ſie nach dem bisherigen Ergebnis vonen und Whenſcha ausgeſchloſſen en Es liegt a

eine vollkommen neue Erfahrung vor. Die Behörden trifft alſo
kein Verſchulden. Freilich wird zu prüfen ſein, ob für ikrin
ſäurefahriken nicht weitere Bedingungen zu ſtellen ſind. Aue
der Fabritinſpektor hat ſeine Schuldigkeit gethan. Die Fabrik
wollte ein anderes Verfahren einführen, wozu eine ongeſſion
noch nicht vorlag. Der Gewerbeinſpektor hat wenige Wochen
vor dem Unglück die Fabrik revidiert, gefunden, daß nach demalten Berfahren fabriziert wurde und daß alles in Ordnung
war. Eine reichsgeſetzliche Vorſchrift iſt alſo nicht verletzt wor
den. nur müſſen nach den neuen Exfahrungen neue Vor
ſchriften erlaſſen werden. Hierin wird ſich der Reichskan ler
mit den Einzelſtaaten in Verbindung ſetzen, denen die Aus
führung vorbehalten bleibt. Zweifelhaft erſcheint die Möglich
keit allgemeiner normativer Beſtimmungen von Reichs wegen
u erlaſſen. Die Unterſuchung wird ſtreng in werden undfür die Zukunſt werden alle erdenklichſten Vorſichtsmaßregeln

getroffen werden.
Auf Antrag des Abg. Singer findet eine Beſprechung der

Jnterpellation ſtatt.
Abg. Müller-Fulda (Zentr.) verweiſt auf S 120 der Gew.“

Ordnung und fordert den Bundesrat auf, auf Grund dieſer
Beſtimmungen Anordnungen zum Schutz des Lebens und der
Geſundheit der in ſolchem Betriebe, wie dem Griesheimer, be
ſchäftigten Arbeiter zu treffen. Die Fabriken geben jetzt ſelbſt
u, daß W Betrieb ſo gefährlich ſei, daß ſie wie ynamit-ſäbriten behandelt werden müſſen.

Abg. Wurm (Soz.):
Aus jedem Handbuch der techniſchen Chemie geht hervor, da

die Pikrinſäure nicht bloß im trockenen Zuſtande, ſondern au
dann exploſiv wird, ſobald ſie überhitzt wird. Das hat der

gezeigt. Gört,
hört Der Verſuch der Elberfelder, die gefährliche Fabrik aus
der Stadt zu entfernen, blieb erfolglos; aber der Gewerbe-inſpektor beſtimmte wenigſtens, daß die Arbeiter künftig die
Räume, wo Pikrinſäure lagert, nicht mit gewöhnlichem Schuh
werk ſondern in Filzſchuhen betreten dürften.

Dieſe Beſtimmung iſt wörtlich entnommen den Vorſchriften
für Fabriken exploſionsfähiger Körper. Der Gewerbeinſpektor
hat dadurch inſtinktiv gezeigt, daß er eine Exploſionsgefahr an
nimmt. Der Vorwurf, den wir erheben, beſteht darin, daß
man nicht mit der Möglichkeit einer Exploſion der Pikrinſäure
in feuchtem Zuſtand infolge von Ueberhitzung gerechnet hat.

Die Jnterpellation will, daß von maßgebender Stelle feſt
gen wird, ob wirklich nur Pikrinſäure, Trinitrophenol in
Hriesheim hergeſtellt worden iſt. Jn der chemiſchen Zeitſchrift
iſt mit beſonderem Stolz darauf hingewieſen worden, daß in
Griesheim auch Trinitrobenzol hergeſtellt würde, das in jedem
Zuſtand erploſionsfähig iſt. Es muß nachgeforſcht werden, ob
nicht dieſer Stoff bei der Exploſion beſonders in Mitleiden-
ſchaft gezogen worden iſt. Jn der Chemikerzeitung iſt die An-
ſicht ausgeſprochen, daß die Pikrinſäure im Feuer austrocknete
und dann explodierte. Wenn die Pikrinſäure exploſionsunfähig
iſt, ſo hätten doch die Vorſchriften für die e der
Fabrik ſo getroffen werden müſſen, daß die nötigen Vorſichts-
maßregeln angewendet werden. Der Staatsſekretär iſt uns
noch Auskunft ſchuldig über die weitere Frage wie ſteht es
mit der ungeheuren Menge Benzin, die in der Nähe der Fabrik
lagerte? Waren die Benzinlager mit einer automatiſchen Vor-
richtung verſehen, die den Benzingaſen, wenn das Benzin
brennt, den Abzug geſtattet Es iſt an ſich unverantwortlich,
daß eine halbe Million Liter Benzin da lagert und In ſich in
der Nähe eines ſo brennbaren Stoffes Pikrinſäure befindet.
Sobald eine Exploſion erfolgte, gerieten die Benzinlager in
Brand, und dann beſtand die Gefghr, daß die ganze Ortſchaft
Schwanheim geradezu vom Erdboden verſchwunden wäre.

Wie kommt es, daß eine ſolche Fabrik unmittelbar an einer
belebten Waſſerſtraße und an der Landſtraße errichtet werden
durfte Braucht eine ſolche Fabrik eine Waſſerſtraße, dann
kann ſie einen Kanal bauen. Für den ganzen Betrieb von
Griesheim hätten die Vorſchriften über die Sprengſtofffabriken
angewendet werden müſſen. Ob bei größerer Aufmerkſamkeit
der Fabrikleitung die Exploſion hätte vermieden werden können,
kann heute noch nicht entſchieden werden. Viel Unglück kann
aber abgewendet werden, wenn man die Arbeiterſchaft mit zur
Gewerbeinſpektion heranziehen würde. Jch erhebe keinen Vor-
wurf gegen die Beamten, an der Methode liegt es. Nur wenn
man beſtändig im Betriebe zu thun hat, weiß man Beſcheid.
(Sehr richtigl! bei den Soz.) Die Brandkaſſe will nicht zahlen,
weil eine Exploſion vorgekommen ſei. Wenn die Unterſuchung
feſtſtellt, daß eine Exploſion vorlag, die nach den bisherigen Er
fahrungen nicht erwartet werden konnte, dann hat die Fabrik,
der ein bequemerer Betrieb erlaubt war, einen materiellen Vor
teil gehabt und iſt alſo nicht bloß moraliſch, ſondern auch ju-
riſtiſch zum Schadenerſatz verpflichtet. Hier muß die Regierung
einſchreiten. Entſchieden muß ich mich gegen den amtlichen
Polizeibericht, den geſtern das Abendblatt der Frankfurter Zei-
tung gebracht hat, wenden. Der Staatsſekretär erklärt, die
Unterſuchung ſei noch nicht abgeſchloſſen, die Polizeibehörde
aber behauptet ſchlankweg, die Exploſion ſei nur durch beſondere
nicht vorherzuſehende Umſtände erfolgt und für die Benzinlager
hätte keine Gefahr beſtanden. Mit ſolcher Beſtimmtheit ſollten

ploſionsſtoff, ſo lange er ſeucht iſt. Erſt beim Trocknungs-Ver-
ehe

Herz traf. Kein Wunder,
als ich meinen Vater liebte und verehrte.

Wie es um ihn ſtand, wußte ich ſchon als ſechsjähriger Knabe:
er hatte eine e geheiratet und das durfte ein Send-
lingen nicht. Darum hat ihn ſein Vater verſtoßen, darummußte er ſein Leben in dem armſeligen Neſte verbringen, wo

ihn die Leute ſeines Unglücks wegen verhöhnten. Meine Mutter
war unſer Fluch! O, wie ich ſie deshalb haßte, wie ſich bei
jeder Mißhandlung, die ich von ihr erlitt, mein Herz mehr und
mehr mit bitterem Groll erfüllte

„Dich ſchaudert es, Georg unterbrach er ſich. „Dieſer Blick
in eine Kindesſeele macht Dich beben Aber ſo war es, und
Du ſollſt alles erfahren, wie es war.

Wenn ich dennoch nicht ſchlecht wurde, ſo danke ich dies
meinem Vater. Jch war fleißig, weil es ihm Freude machte,
war gegen die Menſchen hilfreich und gut, weil er es gebot.
Er war oft krank; was aus mir geworden wäre, wage ich nicht
auszudenken. Dies Schlimmſte blieb mir erſpart; er hielt
ſeine Hand über mir, und als wir nach Klagenfurt kamen, be
gann er neu r Der Umgang mit Gebildeten erguickte
ſhn, er hoffte und ſtrebte wieder. Aber nun begann die Mutter
u kränkeln und wenige Monate nach unſerer Ueberſiedelungſtarb ſie dahin. Wir freuten uns beide nicht über ihren Tod,

aber was wir empfanden, als wir ſo am offenen Sarge ſtanden,
war doch nur eine Art ſtillen Grauens.

Nun kamen friedlichere Tage, doch währten t
Die ſeeliſche Qual hatte meines Vaters beſtes Mark verzehrt,
das rauhe Bergklima ſeine Lunge geſchädigt. Die milde Luft
der Ebene ſchien ihm eine Weile wieder Geneſung zu bringen,
dann aber brach die tückiſche Krankheit mit aller Kraft aus.
Er täuſchte ſich über ſeinen Zuſtand nicht, nur mich ſuchte er
im Hoffen zu beſtärken, und dies gelang ihm auch. Als nach
einem traurigen Winter in den e e einHuſten leichter wurde und ſeine Wangen ſich röteten, da jauchzte
ich thörichter Knabe auf er aber wußte, daß es die Todes
roſen waren.nd danach handelte er. An einem Maimorgen ich hatte
mein ahr vollendet trat er in der erſten Frühe
an mein Bett und ließ mich raſch die Kleider anlegen. „Wir
machen einen Ausflug,“ ſagte er. Wagen ſtand vor der

Thüre. Wi s der Stadt, den re n h

nicht lange.

Ein
lumme

ee zu. Der Morgen war ſo

ſolche Erklärungen nicht abgegeben werden. Jch hätte den

daß ich ſie ebenſo haßte und fürchtete,

ehe

her die Anfharahruns von Vik
en. (Bravo! b. d. Soz

tagtsſekretär Graf Poſadowsky: Der Brand in den
Bauerſchen Fabriken in Elberfeld iſt aus ganz anderen Urſachen
entſtanden als in Griesheim. Wenn wir unter die Beſtimm-
ungen des Sprengſtoffge alle exploſiblen Stoffe bringen
würden, dann kämen auch Spiritus und Petroleum in Frage,
und das würd z weit gehen. Jch will nicht mit Herrn Wurm,der Chemiker h reiten, ob Pikrinſäure durch Ueberhitzung er

loſiv wird. Mir ſcheint die Vermutung näher zu liegen, dafnfolge des Brandes in Griesheim die feuchte ikrinſäure ein

etrocknet iſt und dann brennende Teile des Daches herabge-
ürzt ſind und ſie zur Exploſion brachten.
Ein gierung kommiſſar: Von dem Benzinlager ging

keine Gefahr aus, das haben die Thatſachen bewieſen. Der in
Wage kommende Gewerbeinſpektor hat alles gethan was aufrund der bisherigen e möglich war. Bon ſeiten
der Regierung wird in Erwägung gezogen werden, in
Maßnahmen ergriffen werden können, um ſolche Unglücksfälle
für die Zukunft zu verhüten.

Abg. v. Kardorff (R.-P.): Jch wundere mich, daß die
Sozialdemokratie, die hier über das Griesheimer Unglück
interpelliert, ſich nicht darum bekümmert hat, daß durch die
Berliner etektriſchen Bahnen ſo viel Leute totgefahren werden.

Jch verſtehe überhaupt nicht, weshalb man die Pperler
Straßen für die elektriſchen Bahnen freigegeben hat. ie
Pferdebahnen gingen doch genau ſo ſchnell.

Abg. Schrader (Frſ. e hofft, daß die Unterſuchung nach
allen Seiten hin unparteiſch geführt werde. Eine ſchärfere
Ueberwachung der chemiſchen Fabriken durch Sachverſtändige
wäre wünſchenswert.

Abg. Singer (Soz.): Wir konnten mit e Jnterpella-tion vesholt nicht bis zum Schluß der Unterſuchung warten,

weil wir hauptſächlich bezweckten, ähnlichen Unglücksfällen vor-
zubeugen. as konnte nicht früh genug geſchehen. rr
v. Kardorff kennt jedenfalls die Verhandlungen der Berliner
Stadtverordnetenverſammlung nicht, ſonſt hätte er ſeinen Vor
wurf gegen uns nicht erheben können. Uebrigens möge er ſich
lieber an den Herrn Eiſenbahnminiſter v. Thielen wenden, den
er ja immer verteidigt, denn dieſer hat die Konzeſſion der
Großen Berliner vor kurzem erſt um 30 Jahre verlängert.
Daß Herr v. Kardorff als Kämpfer gegen die elektriſchen
Bahnen auftritt, iſt ja verſtändlich der Verbrauch von Pferden
und Hafer wird ja durch die Verdrängung der Pferdebahnen
unzweifelhaft eingeſchränkt. Heiterkeit

Abg. v. Kardorff (R.-P.): Jch weiß nicht, wann ich den
Herrn Eiſenbahnminiſter verteidigt hätte. Etwa bei der
Kanalfrage

räſident Graf Balleſtrem Die Kanalfrage wollen wir
doch fallen laſſen. (Heiterkeit.)

Abg. Singer S Bei der Verteidigung der rigoroſen
Maßregeln gegen die Arbeiter durch den Herrn
Eiſenbahnminiſter hat Herr v. Kardorff ihn verteidigt. hr
richtig! b. d.

Damit ſchließt die Beſprechung der ger ellation.
Es folge die des Abg. Frhr. v. Hodenberg

(Welfe): „Welche Schritte hat der Herr Reichskanzler zur Be-
freiung der in Südafrika in engliſcher Gefangenſchaft kehr
ichen deutſchen Miſſionare unternommen und welche Erfolge
at er in dieſer Richtung erzielt
Staatsſekretär Frhr. v. Richthofen erklärt ſich bereit, die

Jnterpellation zu beantworten.
Abg. Frhr. v. Hodenberg (Welfe) begründet die Jnter-

pellation Bekanntlich haben gerade die deutſchen Miſſionare
dafür geſorgt, za die Eingeborenen in Südafrika ſich b r
ruhig verhalten haben. Trotzdem iſt von ſeiten der Engländer,
en Offiziere, ſehr rigoros gegen ſie vorgegangen. Die
Miſſionare ſollen ſich nicht ſtreng neutral verhalten haben.
Denunziationen nach dieſer Richtung ſind wohl meiſt bös-
willigen Urſprungs. Die Gefangennahme unſerer Mi re
iſt ein Hohn auf unſere politiſchen Zuſtände, und die Reichs
re n i t 2p2 ſuldet gefe D Anßwärtgaatsſekretär Frhr. v. Richthofen: Das AuswärtigeAmt ſt betreffs der Heine ite volle Schuldigkeit gethan.
Wahrſcheinlich wird die jetzt in London tagende Konferenz die
Anſprüche der Miſſionare auf Schadenerſatz anerkennen. Die
meiſten Miſſionare befinden ſich nicht in engliſcher Gefangen
ſchaft, ſondern in den Flüchtlingslagern, die von den Eng-
ländern aus militäriſchen Gründen geſchaffen ſind. Wennübertriebene Härten vorgekommen ſind, ſt das Auswärtige Amt

m der J x„Jn der Beſprechung der Jnterpellation äußern ſich hierauf
r Dr. Bachem, Oertel und Haſſe im Sinne des Inter

ellanten.
m vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung: Mittwoch

r

(3. Leſung des Weingeſetzes. Antrag Groeber (Zentr.) betr.
Diäten für Reichstagsabgeordnete. Anträge Albrecht (Soz.)und Trimborn (Gentr.) betr. die Gewerdegerſchte)

Schluß 5 Uhr.

Sagesgeſchichte.
Halle a. S., 8. Mai 1901.

Der Reichstag
mußte ſich am ohne ſein bisheriges Mitglied, den
zum preußiſchen Handelsminiſter avancierten Kommerzienrat
Möller, behelfen. Der Präſident teilte im Anfang der Sitz

reich es ſchien mir die fröhlichſte Stunde, die ich je genoſſen
Bei Maria Wörth bog der Wagen vom Seeufer ab, den

Tauern zu, in ein felſiges Thal, bis wir am Fuße eines Berges
hielten, den eine Ruine krönte. Langſam ſtiegen wir den ver-
wilderten Fußpfad empor, den armen Kranken kvoſtete jeder
Schritt Mühe und Schmerzen, aber wenn ich abmahnte, ſo
ſchüttelte er das Haupt. „Es muß ſein,“ ſagte er mit ſeltſam
ernſter Miene. Endlich hatten wir den Gipfel erreicht. Von
dem alten Gemäuer ſtand e mehr aufrecht, Reſte der Ring-
mauern und Thorbogen. „Blick da empor!“ ſagte er feierlich.
„Kennſt Du das Wappen?“ Es waren zwei Schwerter zu
a Andreaskreuz zuſammengelegt, vier Sterne in den
Feldern

„Euer Wappen?“ fragte Berger.
Der Präſident nickte. „Es waren die Reſte der Sendlingen-

burg, einſt unſer erſter Beſitz auf öſtreichiſchem Boden. Dies
ſagte mir mein Vater und begann die alten Geſchichten zu
erzählen, wie unſer Ahn ein Vetter des Kaiſers Konrad ge-
weſen und als ein mächtiger des Reichs in Franken und
Schwaben geſeſſen, wie dann ſein Urenkel einem Habsburger
in Freundſchaft verbunden, nach Kärnten gekommen und hier
das alte Wappen zu neuem Ruhme aufgerichtet. Es war eine
r bewegte Stunde z unſeren Füßen die wilde, einſame
andſchaft, traumhaft ſchön im blauen Dufte des Frühlings-

tags, um uns kein lauter Laut, als das leiſe Wehen des
Windes im wilden Flieder und dazu der Klang dieſer ernſten,
begeiſterten Stimme. So hatte mein Vater nie geſprochen, wie
damals, und während er ſprach, tauchte vor meinen Augen
greifbar klar die Reihe der ehrenfeſten Herren empor, die alle
das Schwert mit Ruhm geführt und dann den Richterſtab, und
je vertrauter mir Namen und Zeiten wurden, deſto höher
ſchlug mein Herz, deſto ſtolzer wurden meine Gedanken, und

dieſer Gedanken war ein Schwur, es ihnen einſtens nach
zuthun.

Mein Vater mochte ahnen, wie mir ums Herz geworden er
zog mich zärtlich heran, und als er von ſeinem Vater erzählte,
dem erſten Richter und Ehrenmann ſeines Landes, da ſtürzten
ihm die Thränen aus den Augen. „Das war der letzte Send
lingen, der ſeines Namens würdig war,“ ſchloß er, „der letzte l“

„Vater ſache ich, „was ich kann und vermag, wird ge

ch Dir Mirſchehen, aber au wird noch ein beſſeres eet und werbe auchunterbrach er mich. „Jch habe elend gelebt

glend ſterben!

liche Kinder werden früh reif, Du biſt trotz all meiner Liebeein ſehr unglückliches Kind geweſen, Bitter und Du weißt
arum längſt und genau, woran mein Leben geſcheitert.

g undwie es eines 7 Pflicht iſt
ervor. „Und noch

muß Dir ſagen, obwohl Du noch einbleibt keine Fent mehr und lieber jetzt,

als gar nicht. Es betrifft die Frauen. Du wirſt gemeiner
Lockung widerſtehen, ich weiß es. Aber wenn Dir je eine be
gegnet, die edel und gut iſt, jedoch nicht Deines a und
wenn Dich Dein Herz zu ihr hinzieht, gebieteriſch, unaufhaltſam,

als müßte es in Deiner Bruſt brechen
und berſten, wenn Du ſie nicht gewinnſt, ſo ſliehe ſie,
kann kein Segen daraus werden, ſondern nur
beide Fluch und Reue, Viktor glaube Deinem Vater, der
die Welt kennt, wie ſie iſt. Schwöre mir, daß Du eine Bürger
liche nie und nimmer zu Deinem Weibe machſt wöre!“
wiederholte ich. 535 ſagte er feierlich. „Nun habe ich
Bure ebte Pflicht erfüllt und bin bereit. Laß uns gehen,

Er wollte ſich erheben, aber er hatte der kranken Bruſt mehr
e als ſie vermochte er ſank und ein Blutſtromo über ſeine Lippen. Es war ein furchtbarer Augenblick.

a ſtand ich, ftarr vor Schrecken, ratlos und hilflos neben dem
Verblutenden und als ſch um Hilfe rief, da hörte mich niemand
in dieſer tiefen Einſamkeit. Jch mußte zuſehen, wie das Blut
ortquoll, bis mein Vater ganz zuſammenbrach. Jch hielt ihn

für tot, aber er war nur ohnmächtig geworden.
Fortſetzung folgt.

daß Dir zu Mute wir
denn es

luch für Euch
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Barntung dem Hauſe die betrübende
b Mandat piezergelegt hat; na
owsky das Fernbleiben ſeine llegen

der geſtern Gelegenheit zu debutjeren gehabt hätte mit denUmzugs- und ſonſtigen Schwierigteiten, mit denen nun einmal

ein ſolches Avancement verbunden zu ſein pflegt. Die vor
liegende b füllten Interpellationen aus. Sehrſchnell wurde die erſte nterpellation erledigt, die über den

ur erung der Militärpferde gewählten Termin
lage führt. Weit längere e nahm die Beſprechung der

weiten Interpellation in Anſpruch. Jm Namen unſererFraktion rachte Genoſſe Hoch in trefflichen Ausführungen die
Außerachtlaſſung der geſetzlichen Vorſchriften in
den chemiſchen Fabriken in Griesheim zur Sprache
und erkundigte ſich nach den Vorkehrungen, die der Reichs
kanzler zu treffen gedenke, um in Zukunft ſolchen Unglücks
ällen vorzubeugen. Graf Poſad owsky beantwortete die
nterpellation, indem er übrigens in ziemlich höflicher Form

die Gewerbeinſpektion wie die Fabrikverwaltung nach Mög-
lichkeit reinzuwaſchen ſuchte und ſich im übrigen in beliebterWe auf die noch nicht abgeſchloſſenen unteſachnngen berief.

Einſtimmig wurde die Beſprechung der Jnterpellationvom Hauſe beſchloſſen Der Miniſterkandidat Müller-

Fulda fand einige milde Worte des Tadels über die Hand
habung der Vorſchriften in Griesheim. Um ſo energiſcher
rückte, mit einem reichhaltigen Material verſehen und als
Chemiker mit voller Sachkenntnis ausgerüſtet, Genoſſe Wurm
dem Staatsſekretär zu Leibe, der ſich nur recht ſchwächlich zu

wußte. Aus der weiteren Verhandlung unſrer
Interpellation iſt noch der n des Genoſſen Singer
mit dem Kanal und Ele
h Herr v. Kardorfwieder das Bedürfnis, das

itätsfeind v. Kardorff zu er-
fühlte augenſcheinlich einmal

aus zu erheitern, zog an den
d die Berliner elektriſchen n e in die

ebatte und brachte das Kunſtſtück fertig, für die Unglücks-
fälle, die dieſe anrichten, die Sozialdemokratie ver-
antwortlich zu machen. Singer leuchtete unter großer Heiter
keit des Hauſes dem Ritter von St. Laura gründlich en
als dieſer für nötig befand, noch den ins Waſſer gefallenen
Kanal in die Erörterungen zu ziehen, wurde er vom Präſi
denten Balleſtrem mit den Worten zurechtgewieſen: „Die
Kanalvorlage wollen wir lieber fallen laſſen
eine Wendung, die natürlich ein homeriſches Gelächter in dem
anzen Hauſe erregte. An dritter Stelle beſchäftigte dasde die Interpellation des Welfen v. Hodenberg über die

angennahme und Behandlung deutſche Miſſionare in
Südafrika d arch die Engländer. v. Hodenberg
fand Worte ſcharfen Tadels über das Verhalten der Reichs
regierung der. tun der Engländer gegenüber. Staats
ſekretär v. Richthofen verteidigte ſich gegen die Vorwürfe
des Jnterpellanten ſo gut er konnte. Bei der recht belang-loſen Beſprechung der Suterpellation ergriff u. a. auch der un

vermeidliche Alldeutſche Haſſe das Wort. Eine lange
Tagesordnung weiſt die heutige Sitzung auf: Der
dritte e Diäten antrag und Anträge über die
Gewerbegerichte, zweite Leſung.

Der neue Polizeiminiſter.
Der zum Miniſter des Jnnern ernannte Frhr. v. Hammer-

ſtein führte bisher in J ein Verwaltungsregiment, das ſelbſt
für reichsländiſche Verhältniſſe reaktionär war.
Unter ihm erfolgten maſſenhafte Verbote und Auflöſungen
politiſcher Verſammlungen. Neuerdings wurden ſogar gewerk-
ſchaftliche Organiſationen nicht genehm g. trotz der gegenteiligen
richterlichen Entſcheidungen über die Geltung des S 152 der
GewerbeOrdnung.

Herr v. Hammerſtein wird alſo ſicherlich nicht hinter Vor
gängern wie Köller und Recke zurückſtehen.

Die letzte Thräne.

Ein mitleidigeres Herz als die Köln. Ztg. hat das national
liberale Leipziger Tageblatt. Es widmet dem dahingegangenen
Finanzminiſter Miquel am Grabe ſeiner politiſchen, wechſel
reichen Thätigkeit folgenden rührenden Nachruf: „Wie wenig
Miquel jemals reiner „Agrarier“ geweſen, beweiſen die zahlreichen Hpialpolitiſchen Anregungen und Leiſtungen, die von

ihm als Schriftſteller, Redner, Stadtverwalter und Miniſter
ausgegangen ſind. Er gehört u. a. zu denen, die die Wohnungsfrage in Fluß gebracht haben

Heu Dr. v. uel verläßt einer der beſtgehaßten Männer
den Staatsdienſt. Einige der Gründe, die ihm Abneigung zu
zogen, wurden oben geſtreift. Seine Steuerreform hat ihm
gerade wegen ihrer Vorzüge in einflußreichen Kreiſen Feinde
erworben, ſeine unverhohlen gezeigte Verachtung unfähigen
politiſchen Schwätzertums erzeugte ihm ſeine lauteſten Gegner.Die mverſöhnnchſen Haſſer aber ſind, wenn ſie es auch häufig

verbargen und verbergen mußten, die Ultramontanen geweſen.
Miquels Verdienſte um die Befeſtigung des Nationalſtaates
ſind unverzeihliche und unverziehene Sünden in den Augen
der römiſchen Partei geblieben. Und ihr hat auch der große

inanzmann ſeine kFw Mißerfolge zuzuſchreiben. Das
entrum war es, das ihm die Reichsfinanzreform verdarb, weil

ihr antinationaler Jnſtinkt die nationale Tragweite der Miquel
ſchen Pläne erkennen ließ.
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r geſtürzt. Vielleicht t päter einmal, daß ſt Berufung in die Regierung die anrz frucht

bringende That des neuen Kurſes innerhalb elf Jahren geweſen
iſt. Für uns ſteht es trotz aller Wandlungen und Windungen
des Staatsmannes feſt: Miquel darf mit der Gewißheit ins
Privatleben ziehen: „Nennt man die beſten Namen, wird auch
der meine genannt.“

Das mag ſtimmen. Ob aber die Nachwelt, wenn ſie einmal
die Namen eines Marx, Liebknecht uſw. nennen wird, auch den
Namen ihres Zeitgenoſſen Miquel mit derſelben Verehrung
ausſprechen wird, muß dahingeſtellt bleiben.

Der Zentralverbaud im preuſziſchen Staats miniſterium.
Von dem neugebackenen preußiſchen Handelsminiſter Herrn

Theodor Adolf Möller weiß die Leipz. Volksztg. ein Geſchicht
chen zu erzählen, das denjenigen recht giebt, die in dieſemNachfolger Brefelds, des Miniſters gegen den Handel, den

Miniſter gegen Sozialpolitik erblicken. Unter der Spitzmarke:
a A. Möllers Meiſterſtück ſchreibt unſer Leipziger

ruderblatt:
„Weit intereſſanter wird aber die Mitteilung einer Thatſacheſein, die in unterrichteten Kreiſen ein öffentliches Geheimnis iſt.

P Kommerzienxat Möller ſpielte nämlich auch bei der
2 000 Mark Affaire eine bedeutſame Rolle. Das

Mitgliederverzeichnis des Zentralverbandes führt ihn auf als
Vertreter des Vereins zur Wahrung der gemeinſamen wirt-
ſchaftlichen e von Rheinland und Weſtfalen. Ob er
auch Vorſitzender dieſes Vereins mit dem langen Namen iſt,
können wir augenblicklich nicht feſtſtellen; auf alle Fälle wird
a aber thatſächlich von ihm und nach ſeinen Jntentionen
geleitet. Und an ä Verein mit dem langen Namen iſt
J einer jener erfolgreichen Bueckſchen Bettelbriefe gelangt,
in denen um eine Beiſteuer zu dem „etwas eigentümlichen“
12 Mark-Trinkgeld für das Reichsamt des Jnnern erſucht
wurde.

Als nun ſeiner Zeit die Leipziger Volkszeitung dieſe inter-
eſſante und peinliche Trinkgeldgeſchichte enthüllte, konnte man
eine eigentümliche Beobachtung machen. Eine Reihe von
bürgerlichen Blättern, die unter dem erſten Eindruck der Ent

das Barzahlungsverhältnis zwiſchen Regierung und
entralverband höchſt bedenklich fanden, bekannten ſich nach

einiger Zeit zu anderen Anſichten und fanden die Geſchichte
nunmehr höchſt moraliſch und korrekt.

Was war wohl inzwiſchen geſchehen
Die Sache iſt ſehr einfach. Ein gewiſſer Herr befolgte den

Grundſatz eines berühmten Kombdianten, der einſt erklärte:
„Jch beſuche jeden Rezenſenten, und wenn der Hund auch vier
Treppen hoch wohnt.“ So ſah man denn auch dieſen gewiſſen
Herrn eine Zeitlang die Stiegen zu allen politiſchen Rezen-
ſenten hinaufklettern. Es koſtet e ihn freilich viel Mühe und
Zeit nämlich. Aber er flog nie die Treppe hinunter und ein
gewiſſer Teil der guten bürgerlichen Preſſe hatte wirklich ein-
ſehen gelernt, daß ſolch' eine Kleinigkeit von 12000 Mk. wirk
lich nicht ſo viel Aufregung und Entrüſtung wert ſei.

Der gewiſſe Herr aber ſoll Herrn Kommerzienrat Möller ver
zweifelt ähnlich geſehen haben.

Seit jenen Tagen ſcheint die gute Preſſe eine beſondere
Sympathie für den jetzt zum Miniſter ernannten Herrn zu
hegen. Und mit ſtiller Heiterkeit genießt der Wiſſende die be
geiſterten Schilderungen der Perſönlichkeit des Neuernannten,
„deſſen hochragende Geſtalt in ihrer an den Militär erinnern-
den Strammheit ebenſo charakteriſtiſch iſt, wie der durchdrin-
gende Blick der von Lebensklugheit und Energie zeugenden
Augen unter der gewölbten Stirn.“

Herrn Möllers Ernennung zum Miniſter bedeutet ein Ereig
nis für das arbeitende Volk. Man hat das Komödienſpielen
ſatt und den Nimbus ſoll der Teufel holen. Der Zentralver-
band der Scharfmacher etabliert ſich jetzt im preußiſchen
Staatsminiſterium und der Hauptmacher des Verbandes kann
ſelbſt mitwirken, wenn die Preiſe feſtgeſetzt werden für neue
Geſetzentwürfe zur Knebelung des werkthätigen Volkes.“

Der Seniorenkonvent des Reichstags hat beſchloſſen,
die wichtigſten Vorlagen noch in dieſer Tagung zu erledigen,
und die Pfingſtferien auf die Zeit vom 14. Mai bis 4. Juni
feſgeſeet

er neue Landwirtſchaftsminiſter, ehemalige Huſaren-
offizier und Poſtgeneral v. Podbielski verabſchiedete ſich
geſtern vormittag in der großen Kuppelhalle des Reichspoſt
muſeums von den Beamten ſeines bisherigen Reſſorts, indem
er ihnen für ihre Mitarbeit ſeinen Dank ausſprach.

Ausland.
Oeſtreich. Die ungariſche Polizei ſpielt den Handlanger der

ruſſiſchen Koſaken. Am Sonntag wollten die Sozialdemokraten
in Budapeſt eine Volksverſammlung abhalten, um eine Sym-
pathiekundgebung für die ruſſiſchen Studenten und Arbeiter zu
veranſtalten. Der Oberſtadthauptmann verbot jedoch die Ver
ſammlung mit der Begründung, er könne nicht geſtatten, daß
egen einen zu Ungarn im freundſchaftlichen Beziehungenſtehenden Staat Kundgebungen veranſtaltet würden. Trotz

des Verbotes erſchienen mehrere hundert Arbeiter an dem Ver
ſammlungsorte. Die Polizei zerſtreute die Menge und nahm
10 Verhaftungen vor.
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Dürkei. Orientaliſche Poſtidylle. Die Poſtverweigerte vorgeſtern zie dlhen t fremden Poſtbeutel

an die freinden Poſtämter und verlangte das Oeffnen der
Säcke im türkiſchen Bahnhofspoſtamt. Sodann erklärte ſie
ſich zwar bereit, die Botſchaftsbriefſchaften den fremden Poſt-
n auszufolgen, beanſpruchte aber für alles
übrige die Verteilung ſelbſt zu übernehmen. Ueber den Vor-
fall herrſcht große Aufregung unter den Diplomaten. Heutebeſchäſtigt ſich eine Botſchafterſitzung mit der Angelegenheit,

deren Reſultat noch nicht bekannt iſt.
Eugland. Eine Konferenz von Vertretern der Bergarbeiterin Weſtminſter wird heute beſchließen ob ein allgemeiner Streik

als Antwort auf die Je hlenſtazer erfolgen ſo Die allge
meine Meinung einiger Nationalökonomen geht hier dahin, daß
die Kohlenſteuer nur der erſte langſame Schritt zur Zerſetzung
des engliſchen Welthandels ſei, dann aber unfehlbar weitere
ptalere Schritte im Chamberlainſchen Geiſte folgen wer

en.
Rußland. Es wird weiter verhaftet, und Koſak und Büttel

gegen die Beſten des ruſſiſchen Volkes losgelaſſen! Nach der
Frankf. Ztg. kommt aus Niſchnij-Nowgorod die Nachricht, daß
Maxim Gorkij (Gorkij der Bittere, Schriftſtellername für
Alexej Peſchkow), 3 Mitglieder der Redaktion des Niſchegorodsky
Liſtok und 14 Perſonen von bekannt liberaler Richtung ver-
haftet worden ſeien. Peſchkow iſt der Sohn eines armen
Tapezierers in Niſchnij-Nowgorod. Er verbrachte ſeine ganze
Jugend im Vagabundenleben, häufig als Tagelöhner arbeitend,
wobei er oft in der Verzweiflung dem Selbſtmorde nahe war,
bis er ſchließlich ſein unvergleichliches Talent im Beſchreiben
des Vagabunden- und Landſtreicherlebens entdeckte. Er iſt
wahrſcheinlich wegen n ſatiriſcher Novellen, die er über die
letzten Ereigniſſe in Rußland geſchrieben n verhaftet worden.
Dieſe Novellen wurden, weil ſie nicht zenſurfähig ſind, in un
ähligen Abſchriften über ganz Rußland verbreitet. Auch in

Moskau werden die Verhaftungen und Hausſuchungen fort
geſetzt.

Vom Krieg in Südafrika. Opfer des Krieges. Die
Total-Verluſte Englands in dem ſüdafrikaniſchen Kriege um-
faſſen am 30. April 355 Offiziere und 3667 Mann, die im
Felde getötet worden ſind, 115 Offiziere und 1280 Mann ſtar
ben an Verwundungen, 4 Offiziere und 92 Mann erlitten den
Tod in der Geſangenſchaft, 232 Offiziere und 8949 Gemeine
ſind an Krankheiten zu Grunde gegangen, 8 Offiziere und 326
Mann verloren durch Zufall ihr Leben, 7 Offiziere, 744 Mann
werden vermißt oder gefangen genommen. 1977 Offiziere und
45 762 Mann kehrten als Jnvaliden nach der Heimat zurück.
Von dieſen ſtarben 314 nach ihrer Rückkehr. Die Briten halten
18011 Buren als Gefangene abzuziehen von denjenigen,
e in Transvaal und den Oranjeſtaaten zurückgehalten
werden.

Die Buren haben ihre befeſtigte Stellung in Haartebeeſtfon
tein verlaſſen und ſich nach verſchiedenen Richtungen gewendet.
Ein großer Teil unter dem Kommando Delareys iſt nach
Süden abgezogen, andere in nördlicher Richtung.

Zum Krieg in China.
Zur Deckung der Kriegskoften

hat bekanntlich der Ausſchußz der Geſandten u. a. auch die Er
hebung von neuen Zöllen vorgeſchlagen. Die Handels-
kammer von Schanghai richtete an die Handelskammern in
Berlin, London, Paris und New-York eine Proteſtkundgebung
z en den n der Geſandten in Peking den Zoll zu er

o e
rſt o

öhen, da ein es Vorgehen gegen die beſtehenden
w. ve en würde.o auch im engliſchenDie Koſtenfrage wurde am Monta
Unterhauſe et Der Unterſtaatsſekretär erklärte, ſoweit die engliſche Regierung unterrichtet ſei, trete keine Macht
ür die Beſteuerung bon Reis oder anderen Lebensmitteln ein.
die die Regierung erfahren habe, ſei die ruſſiſche Regierung

nicht von ihrer Abſicht, die Mandſchurei zu räumen, zurückge-
kommen, aber bei dem Aufgeben der n terhgn dung ger mit China
betreffend eine allmähliche Räumung der Mandſchurei
habe die ruſſiſche Regierung erklärt, die zeitweiſe Beſetzung der
Mandſchurei müſſe ſür jetzt aufrecht erhalten werden. (Jroni-
ſcher Beifall bei den Jren.) Die vollſtändige Rückgabe der
Mandſchurei an China könne nur Platz greifen, wenn in China
wieder normale Zuſtände eingetreten und eine Regierung vor
handen ſej, die im ſtande ſet, Rußland Garantien dafür zu
S daß eine Wiederholung der Unruhen nicht eintreten
werde.

Einen grofzen Sieg
haben die Deutſchen in China errungen, deſſen Lorbeeren ihnen
niemand rauben wird.

Aus Peking wird von einem Scherlſchen Spezial Bericht
erſtatter gekabelt:

„Bei den heutigen großen Rennen in Peking errang der
deutſche GeſandtſchaftsSekretär v. Bohlen mit einem
Pferde des deutſchen Rennſtalls den erſten Preis.“
Nun kann Walderſee ruhig zurückkehren! Dieſes Pferd wird

dem Einzug die nötige feierliche Weihe geben.

Folizeiliches und Gerichtliches.
Keine Aufreizung zum Klafſenhafſt. Das Strafver-

et Katrehne ger laſſe de ds de dbenſg
eWe liſche hickeneh, eitung verübt ſein ſollte, iſt ein

worden.
Verantwort er

fa

edakteur: S. u n

Im Ratskeller- Gebäude grosse Spezial- Abteilung für

e

Posamenten, Passementerien, Strick-, Näh- und Häkelgarne und sämtliche
Zuthaten für Damenschneiderei.
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MaurerDonnerstag den 9. Mai abends 8 Uhr im Saale der Moritzburgt, Harz 51,

große öffentl. Verſammlung der Raurer

von Halle und Umgegend.
Tagesordnung: 1. Die Lage des Streiks.

Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten.
2. Verſchiedenes.
Die Streikkommiſſion.

Naumburg
Donnerstag den 9. Mai abends 9 Uhr im „Schwarzen Adler“

öffentl. Gewerkſchaftsverſammlung.
Tagesurdnung: Fortſetzung der am Sonnabend den 4. Mai ab-

gebrochen Verſammlung
lle organiſierten Arbeiter Naumburgs werden erſucht, für ſtarken Be

ſuch auch dieſer Verſammlung zu agitieren.
Das Gewerkſchaftskartell.

Ortskrankenkasse III, Weissentels.
Montag den 13. Mai abends S Uhr im Reſtaurant „Zentralhalle“

General Versammluung,.
Anträge zu dieſer GeneralVerſammlung ſind bis Donnerstag abends

6 Uhr an unterzeichneten Vorſitzenden einzureichen.
tto Junghans, Zimmerſtraße 10, p.

Zentralverein deutſcher Former, Merſeburg

z unſerem am Sonntag den 12. Mai von nachmittags 3 Uhr
und abends S Uhr in der „Funkenburg“ ſtattfindenden

Krüttzügett
Die Ortsverwaltung.

püm.
ladet ergebenſt ein

Op
Sonntag den 12. Mai im Gerdungſchen Lokale

Tur ger Krull,
wozu freundlichſt einladet Der Vorſtand.T Anfang 7 Uhr. W

Bürgerliches Speisehaus
Reſtaurant und Gartenlokal Kl. Sandberg 12.

täglich von früh bis abends warme Speiſen von
Roßfleiſch aus der Thurmſchen Schlächterei in
Zubereitung. ff. Güntherſches und Kulmbacher Bier.

Hochachtungsvoll Wilhelm Hahndorf.
einſter, ſauberfter

Zahlſtelle Zeitz.

Verſammlung

Tagesordnung:

eines Delegierten und Anträge.

alle Mitglieder erſcheinen. Keiner dar
fehlen. Der Vorſtand.

Zuschuss-Kasse Meissen.

Freitag den 10. Mai abends 88 Uhr

in Wagners Reſtauxant, Voigtſtraße.
Die im Mai ſtatt-

findende Generalverſammlung. Wahl

Da der Haupt Vorſtand ſehr ein-
ſchneidende Beſtimmungen vorgeſchlagen
hat, iſt es dringend notwendig,

Direktion: Richard Hubert.
Durchweg neuer Spielplan!

Hand-Equilibr

Geſangs Terzett.

Possner Ralphen,ſangs- und Charakter- Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Walhalla- Theater.

Die r Novello. Bravour-ſten. Meſſrs Oabby
u. Shirker, exzentriſche Bravour-
Gymngaſtiker auf dem doppelten Reck.

Thee Wortley“s mit ihren elektriſch-
muſikaliſch. Verwandlungs-Automobil.

Mr. Larles Zavan, der Mann
auf der Laterne. Fräulein Anna
Abs. BravourAthletin. Les Perle-
meth'“s. vrientaliſche Equilibriſten.
Das Rheingold-Trio, humoriſtiſches

Fräulein Maxi
Walden Geſangs-Souhrette. Herr

Original Ge

Apollo-Theatoer,
Direktion: Fr. Wiehle.

uheit

The Gouers.
Geſangs-Akt.

Geſchäfts Eröffnung.
Meiner werten Nachbarſchaft, Freunden und Bekannten zur gefälligen

Kenntnisnahme, daß ich das

Reſtaurant
übernommen habe.

Kellnerſtraße 10 c.

gütigen Zuſpruch. tseKarl Sot
Reſtaurateur.

r Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, meine werte hege Soubrette.
mit nur guten Speiſen und Getränken zu bedienen und bitte um ins C

s ch

Verrier, S
Humoriſt.

oubrette.

Draht Schwung Seil.
Rivoli, beſtrenom. Mimiker.

jsertAkt.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Großer Grſoſg der ſenſationellen
e

Elektr. Jlluſtr., Transformations und

Vergiasmeinnieht-Quavtett,
Kinder-Geſangsenſemble. Stephanie

Jos. Rosen,
Bruno Neubauer, Vir-

tuoſe auf dem Glaseuphonium. Fred
Northeim. Miss Rertini, amerikan.

Franeois
Little

Ohung
ineſiſcher Jnſtrumental-Kon-

Soeben erſchien im Verlage von Joſef Gogowsky, Poſen

Fort mit den Getreide -Zöllen.
Eine Erwiderung von Adolf Bendit.

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße 3.

Ipollo-Fheater

Täglich abends 8 Uhr

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion

el SSenmrels.
e vezn große

Spezialitäten Vorſtellung.

D W Total Ausverkauf. W3 bringe mein Geſamtwarenlager zum Ausverkauf und habe, um
thatſächlich eine ganz beſonders günſtige Kaufgelegenheit zu ſchaffen, das

arenlager, beſteh. aus nur gängigen Poſamenten, Schneiderartikeln,
Weißwaren e. ganz bedeutend im Preiſe, zum Teil unter die Hälfte
des früheren Preiſes zurückgeſetzt. Die neuen Preiſe ſind in blau neben
den alten ausgezeichnet. U. g.S e 2 A, jetzt 95 andſchuhe, früh. 754, jetzt 28
Ballſhawls, fr. 4.50, jetzt 1.75 .4 ürtel, früher 1 jetzt 35
Wirtſchaftsſchürzen, fr.3.4, jetzt 1.65.« Tändelſchürzen, fr. 1 jetzt 65

Eugen Glaser. Große Ulrichſtreße 41.

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager aner-
öbel-

olſterwaren der Zeit an
zu billigſten Preiſen.

und
paſſen

J. Zergmann, FTiſchlermſtr.

kannt ſolid gearbeiteter

verkaufen.

Friedrichſtr. 6 im Laden ſteht ein
Rad, paſſend für Arbeiter, billig zu

in 10 Jahren eine Steigerung von 20

Zu beziehen in Originalfüllung d

Produktionsfähigkeit 200000 l. zwenkauer Biere,
deren Umſatz infolge abſoluter Reinheit und vorzüglichſter Bekömmlichkeit

wurden in Leipzig 1897 mit der

künigl. ſüchſ. Stuntamuednille
prämiiert und ſind für die Sommermonate

der beſte Haustrunk für den Familientiſch.

Weg für Fodendere Jangenberg--Zen

O erreichten,

urch die

P. HaHalle a. S.,

ahnrrädern
Jherf billigen Preiſen.

Kein Laden, deshal

Tourenrud von 130 M. an.

Hall ommergafſe 2.
Empfehle mein außerordentlich großes Lager von

ſowie ſämtliche Erſatz und Zubehörteile zu

ohne Konkurrenz.
Reparaturen an allen Teilen unter verſönlicher

Leitung gewiſſenhaft und preiswert.

Straßenrenner von 150 M. an
Erſtklaſſtge Nähmaſchinen.

Moderne Kunſt (Voll-

Daheim

und Halbheft)
Gartenlaube (Voll- und Halbheft)

Vom Fels zum Meer
Buch für Alle

Jlluſtrierte Welt
Für alle Welt

ſowie jede Unterhaltungs-Litteratur liefert die

VolksbpuchhamdlI ung
Ranniſcheſtraße 3.

Zeitzer Bade- u.
Peſtalozziſtraße. Gustav

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.

Massage- Anstalt
Scholz. Peſtalozziſtraße.

Zur Anſchaffung empfehlen
Der Tiefbau Techniker,

Der Werkmeiſter,

e e eerreoeeeee e ecceeenncee ne ec-màh

wir
Unterrichtsbriefe für das Selbſtſtudium des ge-
ſamten Hoch- und Tiefbauweſens.

Clektrotechniſche Schule, Paeer Cakte rege do Selbſtſtadium der ge

Unterrichtsbriefe für das Selbſtſtudium des geſamten
Maſchinenbauweſens.

Jn Lieferungen zu beziehen durch die

VolksbuchhandlI ung
Rannisehestrasse Z.

Donnerstag
Schlachte-Fe ſt.

Vrauz Hankf,
u Rannſſcheſtraße 11.

M

J 1 l h F7

e 7

Leiterwagen, blau, gelb, grün ge
ſtrichen, mit Eiſenachſen, äußerſt
ſolid gearbeitet, 2.75, 3.50, 4.50, 6.50,
7.50, 9. II.--, 12.50, 15.--, 17.50,
19.-- Mark.

Robert PIötz17 Leipzigerſtraße 17.

Neumarkt-Fischhalle

33 Geiststrasse Z3.
Heute extra friſchen Schellfſch Pfd. 25 Pf.

Coldbarſch Pfd. 40 Pf. Labliau, Seehecht,

Seelachs, Seezungen Pfd. 40 Pf. Eisſchleie

Pfd. 70 Pf. Lebende Aule, Schleie, Hechte

und Goldſiſche, täglich friſche Krabben und

alle geräucherten und marinierten Fiſchwaren

empfehlen Musceulus Co.

„Folldamptl“
Zigarre müßte jeder verwöhnte

Raucher probieren.
De à Stück 5 Pf. W

Gustav Vietzke, Zigarren-guport

(Ecke ThaliaTheater).

Soeben erſchien

Wahrer Jakob.
Nr. 10.

Simpliziſfimus,
Nr. 7.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

Kinderwagen
kauft man in beſtem Fabrikat, elegant
und billig, ſowie Leiterwagen, Reiſe
körbe in ſtaunend großer Auswahl bei

Mederake, Hurgstrasse 65.

Gartengeräte, Drahtgeſteqft,
Eiſenwaren empfiehlt

Paul Schneider, ricerer-

Grudeöfen
in allen Größen verkauft billig.

Thomaſius-Fr. Hesselbarth, Tee
Sonnen Schirme ſo

wie Reparaturen am
billigſten bei

L. M. Werkmelster,
Schirmfabrik, Leip
zigerſtr. 16. Lieferant
aller Konſumvereine

Jch erteile unentgeltliche Auskunft
darüber, wie ich vom Aſthmaleiden
befreit wurde. RetourMarke erbeten.

H. Burmeiſter, Lübeck,
Mauer 60.

S S
T 3
2 S S 772 SS SJ S ae S S

I nur

är. Ulrichstr. 54.,Jl Rosenbers

9 Sm s S sOff SS 2S

e S eS S
Farben, Firniſſe, ſe, Leim,

Pinſe
billigſt bei

Gebrüder Mulertt,
Gr. Klausſtraße 1 und 2.

Viktualien-, Holz und Kohlen-
Geſchäft zum 1. Juli zu verkaufen.

Zu erfragen
Thorſtraße 56, im Keller.

2 tüchtige Arbeiter werden auf

Neubau in Paſſendorf geſucht.

Ein tüchtiger Feilenſchleifer,
ſunder und nüchterner Mann, welcher
nach deutſcher Art zu lfen verſteht, wird gegen hohen Lohn unweit
Halle in dauernde te Du geſucht.

efl. Anerbieten unter S. D. 1879
an die Expedition.

Ehren- Erklärung.
Die mir ſchuldgegebenen Belei-

digungen über Frau Luiſe Röblitz
ſind unwahr und erkläre dieſelbe für
achtbar.

Fr. Koch.
Gefunden worden iſt eine Rad-

fahrerLuftpumpe zwiſchen Theißen
und Brödip Abzuholen bei

Zäpperitz, Nixtitz.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei E. G. m. b. H.) Halle a. S.



e e h e n 40 See en e 4 e r e

e t e eS r r tV e
e e e e r n m

Beilage zum Volhksblatt.
e n r e 5 4 r errer r 3 de 4 v R 5 ererrreereree er t 4 e u 4r 5 e r u e ren d 34 e

Nr. 107 Halle a. 5., Donnerstag den 9 Mai 1901l. Jahrg.

Parteipreſſe und Gewerkſchaft.
Naumburg, 4. Mai.

(Schluß.)
Ob die Tarifgemeinſchaft ſo, wie ſie vom Buchdruckerverband

vor vier Jahren eingegangen wurde, vorteilhaft für den Ver-
band geweſen iſt, wir erſt zeigen, wenn es bei Ablauf
derſelben zu ſchweren Differenzen kommen ſollte. So viel ſteht
feſt, daß auch unter alten Verbandsmitgliedern, die ſich einen
klaren Blick gewahrt haben, die Befürchtung verbreitet iſt, einer
ſehr großen Anzahl, wenn nicht der Mehrzahl ihrer Berufs
kollegen ſei durch den langfriſtigen Tarif die proletariſche
Kampfeskraft verloren gegangen, ſo daß trotz der drei Millionen
Mark, die die Verbandskaſſe füllen, eine S Bewegung
zur Erlangung rigen Arbeitsverhältniſſe kaum noch durch-
geführt werden kann. Sollte ſich dieſe Befürchtung als unbe
gründet erweiſen, um ſo beſſer; aber ſie beſteht. Und wenn ſie
von der Parteipreſſe ausgeſprochen worden iſt, ſo hat niemand
das Recht, das als grundſätzliche Feindſchaft gegen den Ver
band aufzufaſſen. Das Recht der Kritik wird ſich die Partei-
preſſe unter keinen Umſtänden nehmen laſſen; ſie macht von
dieſem Rechte nicht nur dem Buchdruckerverbande gegenüber
Gebrauch ſondern auch e andern Gewerkſchaft gegenüber.Wenn der Buchdruckerverband mehr als andre Gewerkſchaften

in derr lehten Jahren erwähnt worden iſt, ſo liegt das in
ſeinem Verhalten, nicht aber in dem Beſtreben der Partei
preſſe, gerade ihn mit Vorliebe vor das Meſſer zu nehmen.

In der Hauptſache richteten ſich auch die Angriffe gegen dieSchreibweiſe des Verbandsorgans, das ſich unſerer Partei und

Parteigenoſſen gegenüber in einem Tone gefiel, der
vielfach ſkandalöss war und welchen man vergebens ſuchte,
wenn es ſich darum handelte, gegen die bürgerlichen Unter-nehmer zu polemiſieren. Man hätte erwarten ſollen, daß ſich

gegen dieſe Schreibweiſe, die ihresgleichen in der Gewerkſchaftspreſſe nicht findet, lebhafter Proteſt aus den Reihen der Ver

bands mitglieder erhoben hätte. Da das nicht oder doch nicht
entfernt in dem erwarteten Umfange geſchah, ſo war es nur
natürlich, daß der Unmut in Parteikreiſen, der anfangs nur
Dre Man dsorgan galt, auf den Verband ſelbſt übertragen
wurde.

Wenn zur Entſchuldigung des CorreſpondentRedakteurs ge-
ſagt werde, er habe ſich gegen Angriffe wehren müſſen und
dabei den gehäſſigen Ton angeſchlagen, ſo ſei das einfach nichtt Man a ſich die Mühe, chronologiſch die Ent-
wickelung des Zwiſtes zu verfolgen, und man wird finden,
daß erſt nach wiederholten und ſchärfſten perſönlichen und ſach-
lichen Angriffen, die im Verbandsorgan enthalten waren, ein
zelne Parteiorgane geantwortet haben. Den Anlaß zu einer
n Polemik der Parteipreſſe gegen die Gewerkſchaft
gab das Hinauswerfen der Tarifgegner aus dem Verbande,
eine Maßnahme, die nur in der Ketzerrichterei der Krieger
vereine ein Gleichnis findet und die um ſo verurteilenswerter
war, als der Ausſchluß für die davon Betroffenen mit dem
Verluſt ihrer ſeit Jahren und Jahrzehnten gezahlten Verbands
beiträge, die bei manchem viele Hunderte von Mark ausmachten,
verbunden war. Warf man die Tarifgegner aus dem Ver-
bande, ſo hätte das noch viel eher mit denjenigen Mitgliedern
geſchehen müſſen, die ſtatutenwidrigen Bedingungen arbeiten,
und wie viele ſolcher Verbandsmitglieder es giebt, wiſſen die
Buchdrucker ſelbſt am beſten.
Von einer grundſätzlichen Feindſchaft der Partei oder der
Parteipreſſe gegen den Verband zu ſprechen, iſt darum durch
aus unberechtigt; viel eher könnte man behaupten, es beſtehe
bei dem Verbandsorgan das Beſtreben, die Partei grundſätz-
lich zu beſchimpfen. Und die krankhafte Neigung, die Partei
zu befehden, hat ſich leider auf viele Verbandsmitglieder über
tragen. Jhr Organ hat es eben trefflich verſtanden, ihnen die
Wien z m ſie ſeien die beſtändig Verfolgten und
Mißhandelten. Es iſt erſtaunlich, mit welchem jeder Belehrung
unzugänglichen Fanatismus manche Buchdrucker, nament-
lich jüngere, auf die Partei einſchlagen, als gebe es für ſie
keine wichtigere Aufgabe. Wie iſt nicht mir perſönlich mit-
geſpielt worden. Wer ſich von meiner Perſon und meiner
Thätigkeit nach den Schilderungen im Verbandsorgan ein Bild
machen wollte, müßte zu dem verkehrteſten Ergebnis gelangen.
3 bin nicht mehr empfindlich gegen ſolche Angriffe, und der

orreſpondent mag ſchon über mich ſchreiben, was er will; ich
werde ihm nicht antworten denn ich frage nicht, was geſagt
wird, ſondern wer es ſagt, und ſeitdem ich annehmen
daß die ſchoflen Angriffe des Correſpondenten wider beſſeres
Wiſſen erfolgen, nur um mich zu verkleinern und zu verleum-
den, ſeitdem giebt es für mich nur eine Antwort, das iſt
Schweigen.

Wie trefflich aber die Saat des Correspondent unter den
Verbandsmitgliedern gewirkt hat, ergiebt ſich aus der That-
ſache, daß mir vor mehreren Wochen von den hieſigen Mit-
gliedern in aller Form ein „Mißtrauensvotum“ ausgeſtellt
und erwogen worden iſt, gegegen meine Wiederwahl zum
Reichstage in dieſem Kreiſe zu agitieren. Sie dürfen es mir
nicht verübeln, wenn ich darüber gelächelt und als Antwort
jene Notiz im Volksblatt veröffentlicht habe, in der ich ſagte,
erſt ſolle mir mitgeteilt werden, wie viele der Ausſteller des
Mißtrauensvotums politiſch organiſiert oder wenigſtens Leſer
des Volksblattes ſind, ehe ich das „Mißtrauensvotum“ ernſt
haft nehme. Dieſe Antwort hat man mir wiederum verübelt.
Aber wie ſteht es denn Von Jhren 146 Verbandsmitgliedern
ſind hier fünf politiſch organiſiert, und noch kein Drittel ſind Abon-
nenten des Volksblattes; nicht einmal dem Gewerkſchaftskartell
gehören die hieſigen Verbandsbuchdrucker an. Sie berufenc auf hre Thätigkeit für meine Wahl. Nun iſt aber That
ſache, daß etwa 25 Mann aus Jhren Reihen ſich nur ein
einziges Mal an der Flugblattverbreitung haben beteiligen
wollen, doch als ihnen nicht die gewünſchte Tour zugeteilt
werden konnte, weil dieſelbe ſchon beſetzt war, traten ſie zurück.
Jch mache Jhnen daraus keinen Vorwurf; aber, ich meine,
bei dieſem Sachverhalt ſollte man etwas vorſichtiger ſein mit
dem Auftrumpfen. Und in welches Licht rückt ein Teil von
Jhnen durch folgenden Vorgang: Als heute in einer der größ-
ten hieſigen Druckereien ein Zirkular herumging, durch welches
Sie zum Beſuch der heutigen Verſammlung aufgefordert wur-
den, hat einer den Satz „unſer Reichstagsabgeordneter Thiele
wird referieren“ durch Ausſtreichen des Wortes unſer und
Darüberſchreiben der verändert. Und keiner der anderen hat
gegen ſolche Kinderei proteſtiert.

Wenn ich zeute über das unleidliche Thema zu Jhnen ge
ſprochen habe, um eine im ſtillen weiterfreſſende Differenz
möglichſt zu beſeitigen, ſo kann es mir nicht darauf angekommen

ſein, den vorhandenen Zwiſt zu erweitern, ſondern ich hielt
mich für verpflichtet, Jhnen die Gründe für mein Verhalten
auseinander zu ſetzen, und wenn Sie dieſe Gründe nicht als
berechtigt anerkennen wollen, ſo ſollen Sie ſich wenigſtens ſo
viel Objektivität des Urteils gewahrt haben, daß Sie eine von
Jhrer Anſicht abweichende und Jhnen unangenehme Meinung
ruhig anhören und würdigen können.

Während dieſe Ausführungen des Referenten von dem
größeren Teile der Verſammlung, der aus Nichtbuchdruckern
beſtand, beifällig aufgenommen wurde, hatten ſchon während
des Vortrages einzelne Buchdrucker ſo wenig Takt gezeigt, daß
ſie durch oft ſich wiederholende Zwiſchenrufe, durch ironiſchen
Beifall und durch Händeklatſchen den Fortgang der Verſamm-
lung ſtörten, ſo daß der Vorſitzende, Genoſſe Bräunig, ent-
ſchieden zur Ruhe mahnen und mit Geltendmachung des Haus-
rechts drohen mußte.

Jn der Debatte nahm zuerſt als Verbandsmitglied Genoſſe
Fuhrmann das Wort und vertrat die Anſicht, daß die als
Setzer in die Leipziger Volkszeitung eingetretenen Gewerkſchafts-
mitglieder doch Streikbrecher ſeien, was auch von der General-
kommiſſion und einzelnen Parteiblättern anerkannt worden ſei.
Allerdings könne die Gewerkſchaftsbewegung nur Mittel zum
Zweck ſein; es ſei aber das Eingehen der Tarifgemeinſchaft
dem Verbande als prinzipieller Verſtoß angerechnet worden

und das ſei nicht recht. Die Leipziger Kiigite ſei dem Partei
vorſtand über den Kopf gewachſen. Das Volksblatt ſei ſchuld,
wenn es im Correſpondent angegriffen worden iſt, denn es
habe den Streit angefangen. Bernſtein, eine Autorität in der
Sozialdemokratie, ſtehe auf dem Boden der Maßnahmen des
Buchdruckerverbands.

Buchdrucker Hauſchild warf dem Referenten vor, daß das
Volksblatt ſeit Jahren gehäſſig gegen die Buchdrucker ſchreibe.
Als vor fünf Jahren in der Volksblattdruckerei die Maidifferenz
vorgefallen war, habe Thiele in einer Konferenz, die aus Ver-
trauensmännern der Partei und aus Buchdruckern zuſammen-
geſetzt war, erklärt: „Die Buchdrucker haben zwar recht, aber
ſie dürfen nicht recht behalten.“ Jn der Buchdruckerverſamm-
lung bei Streicher in Halle habe Eichler- Leipzig nur ganz
ſachlich die Haltung des Volksblattes zum Leipziger Streit er
örtert, trotzdem habe Thiele die Verſammlung verlaſſen, worauf
ihm „Feigheit“, „Flucht“, nachgerufen worden ſei. Thiele habe
das Verdienſt, in Halle die Arbeiterſchaft gegen die Buchdrucker

verhetzt zu haben, daß ſich kaum ein Buchdrucker ſehen laſſen
nne.
Maler Waldow, Kartelldelegierter, ermahnt die. Buch

drucker, ſich nicht von den übrigen Arbeitern zu trennen. Sie
müßten einſehen lernen, daß es in der bisherigen Weiſe nicht
weitergehen könne. Seine beſchwichtigenden Ausführungen
wurden mehrfach durch lärmende Unterbrechungen ſeitens einer
Anzahl Buchdrucker geſtört.Buchdrucker Nikolai führte aus, wenn eine einzelne Ge-

werkſchaft laut Beſchluß des Halleſchen Gewerkſchaſtskartells
nicht das Recht haben ſollte, die Redaktion des Volksblattes
vor ihr Forum zu ziehen, dann habe eine Redaktion auch nicht
das Recht, ſich in die internen Verhältniſſe einer Gewerkſchaft zu
mengen. Obwohl die Buchdruckergewerkſchaft ausdrücklich vom
e ee Gewerkſchaftskongreß nicht anerkannt worden ſei,

abe Thiele doch ſeinen Einfluß geltend gemacht, daß in Halle
die Gewerkſchaft der Buchdrucker im Kartell vertreten iſt. Die
Schreibweiſe des Volksblattes ſei nicht nach dem Rezept:
Proletarier aller Länder, vereinigt Euch! Das Volksblatt
habe eine gewiſſe Lauheit der Buchdrucker zur Parteibewegung
verſchuldet; es hat eigentlich auch nie richtig geſagt, wie der
Streik in Leipzig zu ſtande gekommen iſt. Wie in der Halle-
ſchen Volksblattdruckerei die Verbändler behandelt würden, gehe
daraus hervor, daß ein Gewerkſchaftsmitglied alle Aeußerun-
en der Verbändler aufgezeichnet hat. Wenn Thiele den

Kampf ſo weiter führe, ſei für Naumburg nichts Gutes zu er
warten.

Thiele ging nunmehr auf die einzelnen vorgebrachten Be-
häuptungen und Beſchwerden ein. Unter Widerlegung eines
von Fuhrmann Vergleichs mit den Arbeitern bei
Borſig, denen das Bier hatte entzogen werden ſollen und deren
Streik von der Parteipreſſe gewiß als berechtigt anerkannt
worden wäre, wenn nicht eine Einigung ſich hätte erzielen
laſſen, wies er darauf hin, daß es ſich hier um Entziehung
eines alten anerkannten Rechts gehandelt habe, während in
Leipzig den Verbändlern kein anerkanntes Recht zur Seite
ſtand, als ſie in Streik traten. Von einer prinzipiellen
Gegnerſchaft gegen Tarifgemeinſchaften könne Pe e nicht
die Rede ſein, er habe vielmehr, als der Tarifſtreit wogte, im
Halleſchen Kartell eine Reſolution eingebracht, die ausdrücklich
erklärte, das einer Tarifgemeinſchaft bedeute an ſich
keineswegs einen Verſtoß gen die Prinzipien der modernen
Arbeiterbewegung. Dieſe Reſolution ſei auch angenommen
worden. Wenn behauptet werde, die „Leipziger Klique“ ſei
dem Parteivorſtand über den Kopf gewachſen, ſo beweiſe das
nur die vollſtändigſte Unvertrautheit mit den Parteiverhält-
niſſen und mit den nackten Thatſachen. Betreffs der Angriffe
des Correſpondenten ſei leicht nachweisbar, daß das Volksblatt
ſich eine ganze Anzahl von pöbelhaften Angriffen des Verbands
organs habe ruhig gefallen laſſen, ehe es auf den groben Klotzden groben Keil ſette Jm übrigen ſei es ganz unverſtänd-

lich, wie von beſtändigen Angriffen des Volksblattes auf den
Verband geredet werden könne. Ganze halbe Jahre ſind ver-
ſtrichen, ohne daß auch nur ein Wort über oder gar gegen den
Verband geſchrieben worden iſt.

Dem Buchdrucker Hauſchil d wurde entgegnet, daß eine
Konferenz, von der er rede, überhaupt niemals ſtattgefunden
hat. Da dieſe W von dem recht haben aber nicht recht
bekommen jedoch in mehreren Köpfen ſpuke, könne ja nun
einmal der Sache näher gegangen werden. Von einer ſach-lichen Erörterung durch Echler- eipzig könne keine Rede ſein;

er ſei vielmehr ſo perſönlich geworden, daß Thiele entweder
ſeine vorher abgegebene Erklärung brechen und in die Debatte
eingreifen oder das Lokal verlaſſen mußte. Er habe ſich für
das letztere entſchieden, und es ſei zu konſtatieren, daß der
Vorſitzende nicht diejenigen, welche dabei „Feigheit“, „Flucht“
riefen, zur Ordnung ermahnt hat.

Auf die Ausführungen von Nikolai erwiderte der Referent,
daß ſich das Volksblatt nicht in die internen Angelegen-
heiten des Verbands gemiſcht habe, ſondern daß die Tarif-
gemeinſ jaft wie auch der Leipziger Streit eminent öffent-
liche Fragen geweſen ſind. Seinen Einfluß, die Halleſche
Buchdruckergewerkſchaft ſolle im Kartell Vertretung finden,
habe Redner nicht geltend gemacht. Der Beitritt zum Kartell
ſteht in Halle jeder Bewerkſchaft, auch den lokalorganiſierten,

Daß das Volksblatt nicht die politiſche Lauheit der
erbandsbuchdrucker erſt erzeugt habe, geht wohl am beſten

daraus hervor, daß dieſe bedauerliche Lauheit ſchon längß
vorher bemerkbar geweſen iſt. R e man freilich einen Grund
ſo finde man auch ſtets einen. Von den angeblichen Spitzeleien eines Gewerkſchaftsmitgliedes iſt dem Neſerenten ni

bekannt, er könne auch nicht annehmen, daß es ſich ſo verhalte
Jedenfalls habe die jetzige Debatte gezeigt, welches faſt un
heimliche Maß von leidenſchaftlichem Fanatismus und Haß
gegen die Partei bei einem Teile der Verbandsmitglieder auf-Jeſpetchert ſei.

Als nunmehr das Gewerkſchaftsmitglied Pfeiffer-Halle
das Wort erhalten ſollte, fuhren einige Verbändler, namentlich
Hauſchild, mit ſo verſeſſenem Eifer dazwiſchen und verlangten,
es ſolle geſagt werden, wer, was und wo Pfeiffer ſei, daß die
Geduld der andern Verſammlungsbeſucher erſchöpft war und
ein ſo großer Tumult entſtand, daß der Vorſitzende die
Verſammlung ſchloß, um einer polizeilichen Auflöſung vorzubeugen.

Am morgenden Donnerstag wird die Verſammlung fort
geſetzt werden. Thiele hat zu derſelben den Correſpondent-
Redakteur Rexhäuſer ausdrücklich laden laſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S. 8. Mai 1901.

Kartells.
Pflichtvergeſſene Jugenderzieher

müſſen nach den Anſchauungen unſeres Herrn Oberbürgermeiſters
die Lehrer von Bernburg ſein. Der dortige Lehrerverein faßte
nämlich bei Gelegenheit der Beſprechung des Themas: Theater
aufführungen für Kinder folgenden Beſchluß: „Der Verein
ſpricht ſich dafür aus, daß auch hier Theateraufführungen für
Kinder veranſtaltet werden, und ſucht dies durch die dazu ein
geſetzte Kommiſſion, welche die ſtädtiſche Behörde und die Bürger
ſchaft auf geeignete Weiſe für den Plan intereſſieren ſoll, auf

Sommerbühne des hieſigen ViktoriaTheaters zu verwirk-
lichen.“

Ahnen denn die Bernburger Lehrer nicht, welche Gefahren
ſie heraufbeſchwören, wenn ſie Proletarierkinder in die Vor
ſtellung von Wilhelm Tell, Egmont und dergleichen führen
wollen Hoffentlich ſteht das Bernburger Stadtoberhaupt dem
Halleſchen an künſtleriſchem und pädagogiſchem Verſtändnis nicht
nach und läßt den Beſchluß der Lehrer nicht Wirklichkeit werden.

Schwarze Liſten?
Trotzdem der Streik der Steinſetzer beendet und an Arbeit

bei dem traurigen Zuſtande des Halleſchen Pflaſters kein
Mangel ſein kann, ſind 13 Mann der einſt Streikenden noch
immer ohne Beſchäftigung. Aber nicht allein die Halleſchen
Meiſter verhalten ſich den beſchäftigungsloſen Steinſetzern gegen
über ablehnend, auch auswärtige Meiſter folgen ihrem Beiſpiele.
So der Steinſetzmeiſter Jakob in Bitterfeld. Obwohl derſelbe
Arbeit für fünf Mann hatte, weigerte er ſich, die um Arbeit
nachſuchenden Halleſchen Steinſetzer einzuſtellen, weil die-
ſelben eben von Halle ſeien.

Die Steinſetzmeiſter wollen jedenfalls keine Ausnahme von
Weg allbekannten Rückſichtsloſigkeit des Unternehmertums
machen.

Der Streik der Bau und Erdarbeiter.
Geſtern abend fand im Neuen Theater eine gut beſuchte Ver

ſammlung der Streikenden ſtatt. Der Vorſitzende erklärte zu
nächſt die Situation des Streiks. Er macht bekannt, daß
134 Organiſierte mit 209 Kindern und 301 Nichtorganiſierte
mit 420 Kindern ſich bis jetzt als Streikende gemeldet haben.
Die Situation iſt als eine gute zu bezeichnen, da die Zahl
der Streikenden immer größer wird. Arbeitswillig ſind im
Laufe voriger Woche ſehr wenig geworden. Von vielen Kollegen
wird Klage geführt über das Verhalten der Polizei den Strei-
kenden gegenüber, weil öfter vorgekommen iſt, daß Arbeiter,
wenn ſie ruhig ihres Weges gingen, ohne jeden Grund von
den wachhabenden Poliziſten ſiſtiert worden ſind. Wie ſchlau
die Meiſter zu Werke gehen, läßt ſich aus folgendem erſehen
Während ſie früher vor dem Streik einen Stundenlohn von
32 bis 35 Pfg. zahlten, verſprechen ſie mit einem Male den
Kollegen 38 bis 40 Pfg. und denken dadurch den Streik der
Maurer illuſoriſch machen zu können. Die Herren Meiſter
haben aber ihre Rechnung ohne die Bauarbeiter gemacht, denn
dieſe halten feſt zuſammen und werden die Arbeit nicht eher
wieder aufnehmen, bis die Rechte der Halleſchen Maurer von
ſeiten der Meiſter anerkannt worden ſind. Auch wurde ge-
warnt vor dem Steinſetzer Zachmann, welcher verſucht hat,
Leute anzunehmen, um ſie dann an die Herren Maurermeiſter
zu verborgen. Ferner wurde noch folgender Antrag ange-
nommen: Die heute im Neuen Theater tagende öffentliche Ver
ſammlung der Bau und Erdarbeiter erſucht die Organiſation
der Maurer, dahin zu wirken, daß dort, wo nicht organiſierte
Bauarbeiter mit Maurern zuſammenarbeiten, ſelbige verpflichtet
ſind, ſo viel wie in ihren Kräften ſteht, die betreffenden Bau-
arbeiter zur Organiſation zu bewegen.

Maurerverband und Kriegerverein.
Jn der dritten Zivilkammer des Landgerichts klagte kürzlich

der Maurer Auguſt Wagner aus Gräfenhainichen gegen den
Militär und Landwehrverein in Gräfenhainichen wegen ſeines
Ausſchluſſes aus dieſen Vereine. Bekanntlich hat der Deutſche
Kriegerbund den Beſchluß gefaßt, Sozialdemokraten in Krieger
vereinen nicht zu dulden. Wir heißen den Beſchluß nur gut,
da die Sozialdemokratie mit den reaktionären und byzantiniſchen
Tendenzen der Militärvereine nichts gemein haben kann. Wenn
die Kriegervereine ſich nun aber noch den Luxus erlauben,
Mitglieder wegen ihrer Zugehörigkeit zu den gewerkſchaftlichen
Vereinen, in dieſem Falle zum Zentralverband der Maurer,
auszuſchließen, ſo hätten ſie auch die Pflicht, den Ausgeſchloſſenen
ihre eingezahlten e r zurückzuzahlen. Dieſes geſchieht ge
wöhnlich nicht, weshalb dann ſeitens der von der Ausſchließung
Betroffenen der Klageweg beſchritten wird. Der Kläger
ſtreitet, daß der Zentralverband der Maurer in Hamburg
ſozialdemokratiſche Tendenzen verfolge und verlangt, daß man
ihm den Nachweis erbringe, ob er Sozialdemokrat ſei. Er hat
ſich nach wiederholter Aufforderung geweigert, dem Maurer
verband den Rücken zu kehren. Der Vorſtand in Gräfenhainichen
bedauerte es in einem im Januar d. J. an Wagner
Schreiben, daß er mehrere ſo werte Kameraden vor di
native ſtellen muß, entweder aus dem Maurerverband oder

e
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Intereſſen mit lben Nachdruck zu wie dieS bis an ihm nichtlungen, die Sache zu ändern. Der Kläger wurde erſucht, hie

Anſprüche auf einem großen aktenmäßig gefalteten
Bogen niederzuſchreiben, da es doch unmöglich ſei „ein
Briefchen“ an den Vorſtand des Kriegervereins zu ſenden.
Dem Wagner iſt vorgehalten worden, daß er ſich dem Bürger
meiſter Romeiß in Gräfenhainichen gegenüber als Sozialdemo
krat bekannt habe. Wagner beſtreitet dieſes aber und gab nur
zu, Mitglied des Maurerverbandes zu ſein.

Recht erheiternd wirken die beklagterſeits gemachten Ein
wendungen. Da wird der Maurerverband und die Sozial
demokratie in einen Topf geworfen. Dann heißt es, die Be-
ſtrebungen der Sozialdemokratie ſeien auf die Zerſtörung des
Staates und der Geſellſchaftsordnung gerichtet und werden
mit vaterlandsloſer Geſinnung durch Aufwiegelung und Ver
hetzung, durch Erdichtung und Entſtellung von Thatſachen gegen
die Geſetze, Einrichtungen und Anordnungen der Behörden und
die Autorität privater Vorgeſetzter durchzuführen geſucht. Wer
ſolchen Tendenzen Vorſchub leiſtet, iſt „untauglich“, einem
KriegerVerein anzugehören. Der Maurerverband gebe eine
Zeitung heraus, und dieſe Zeitung, welche die heutige Geſell
ſchaftsordnung als morſch und faul bezeichnet habe, werde von
einem ſozialdemokratiſchen Agitator redigiert. Ueber dieſe An
gaben könnten amtliche Auskünfte von den Polizeiverwaltungen
in Hamburg, dem Sitz des Verbandes ſowie vom preußi
ſchen Miniſterium des Jnnern eingeholt werden. Der Wert
des Streitobjekts in der Angelegenheit wurde auf 500 M. feſt
geſetzt. Die Sache wurde bis zum Juni vertagt und wir wer
den ſpäter über den Verlauf berichten.

Generalverſammlung des Konſumvereins.
Zu der am nächſten Sonnabend ſtattfindenden Generalver-

ſammlung des Allgemeinen Konſumvereins werden alle Mit-
glieder der Gewerkſchaften, ſoweit ſie dem Konſumverein an
gehören, erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. Eine ſtarke Be
teiligung iſt erforderlich, da ein äußerſt wichtiger Punkt die
Verſammlung beſchäftigen wird, nämlich der Ausbau des Kon
ſumvereinsweſens im Sinne der gewerkſchaftlichen Forderungen.

Angeblich aus unglücklicher Liebe erſchoß ſich
ein Student der Land wirtſchaftlichen Hochſchule im Garten
ſeiner Wohnung.

Geſtorben find in der vergangenen Woche in Halle
Süd 48 Perſonen und zwar an Leberleiden Darmkatarrh
2, Krämpfen 4, Herzlähmung 1, Maſern 8, Scharlach 3, Zucker

1, Schwäche 6, Lungenentzündung 4, Schwindſucht 5,
auchfellentzündung 2, Lungenkatarrh 1, Schlaganfall 1, Herz-

klappentzündung 1, Anämie 1, Gehirnblutung 2, Krebs 1, Lun-
genödem 1, Herzſchlag 1, Selbſtmord 1, Diphtherie 2, Hirnhaut-
entzündung 1, Herzfehler 1, Totgeburten 2.

Jn HalleNord verſtarben in derſelben Zeit 22 e Veet und
war an: Lungenentzündung 1, Herzlähmung 1, Herz chwäche l,inken 1, Kräm en 2, Lungenblutung 1, Schlaganfall 1,

fortſchreitender Ge irnlähmung l, Nierenkrebs 1, Luftröhren-
und Nierenentzündung 1, Herzlähmung bei Scharlachfieber 1,
Altersſchwäche 2, Lungen- und Bruſtfellentzündung 1, Gehirn-
blutung 1, Atrophie 1, Fungus genu 1, Lungen- und Rippen-
fellentzündung 1, Lungentuberkuloſe 1, Luftröhrenkatarrh 1,

1. Darunter befanden ſich 3 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Zeitz J t ine r Fürdie Mitglieder der Zuſchußkaſſe Meißen findet am Frei-
tag, den 10. Mai, abends eine Verſammlung in R. Wagners
Reſtaurant in der Voigtſtraße ſtatt. Es iſt ſehr wichtig, daß
alle Mitglieder dieſer Kaſſe die Verſammlung beſuchen, denn
es handelt ſich für ſie um ſehr einſchneidende Zeugen
die der Zentralvorſtand in einer am 26. Mai in Halle abzu-
haltenden Generalverſammlung r r trachtet. Jnder gaben angegeben Verſammlung ſoll auch gleich der Dele-
gert für die Generalverſammlung See werden. Die

erſammlung beginnt um “/29 Uhr. Jedes Mitglied w in
ſeinem eigenen Intereſſe erſcheinen, denn es iſt weſentlich, daß
alle Mitglieder beraten, wie ſich die Kaſſe zu ihrem Nutzen
h ſoll. Für die Mitglieder der Allgemeinenrtskrankenkaſſe der Stadt Zeitz findet eine General-
verſammlung am Dienstag, den 14. Mai, abends 8 Uhr im
Rathaus, Zimmer Nr. 19, ſtatt. Auf die Tagesordnung iſt
diesmal die Verſchmelzung der hieſigen Ortskrankenkaſſen ge
ſetzt. Auch hier muß jedes Mitglied hingehen, denn die Ver-
ſchmelzung der Kaſſen bringt jedem großen Nutzen.

eitz. Die hieſige Zahlſtelle der Metallarbeiter hat ver-
ſchiedener Differenzen wegen die Sperre über die Schmiederei
der Fabrik Sobersky verhängt. Die Differenzen ſollen durch
den Schmiedemeiſter veranlaßt ſein.

eitz. Der Arbeiter Karl Wundrak, der in Stocksdorf zwei
Schweine geſtohlen hat, wurde vom Landgericht Naumburg
dafür zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Zeitz. Gewerbegericht 1. Mai. Vorſ. Rechtsanwalt
Dr. Röhricht. Beiſ. Kinderwagenfabrikant Fiſcher und Zigarren-
macher Georgi.

1. Lackierer Pitſchel klagt gegen den Kinderwagenfabrikanten
Sobersky wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf Zahlung von
14 Tagen Lohn. Bei Eintritt in die Verhandlung ſetzt Kläger

Forderung auf 7 Tage herab, da er bereits arbeitet.
urch eigenes Zugeſtändnis ſowie durch Ausſage des Zeugen

Herold wird feſtgeſtellt, daß Kläger den Werkmeiſter Raabe be-
droht und beleidigt hat. Das Gericht weiſt ihn deshalb koſten-

ſich beide Teile.

das Buch aus. 43. Brauer Siebert klagt gegen den Brauereibeſitzer Rentſch
wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf 47.21 Mk. Er erhöht
aber ſeine Anſprüche auf 61.21 Mk., da er täglich 6 Flaſchen
Lagerbier erhielt, ebenſo Einfachbier, ſo viel er trinken wollte.
Dieſes Bier hätte ihm während ſeiner vierzehntägigen Kündi-
ungszeit auch zugeſtanden. Er giebt an, von Rentſch undſeiner Wirtſchafterin ohne Veranlaſſung rausgeworfen zu ſein.

Der Beklagte ſagt aus, daß Siebert vor ihm mit der Schaufel
geſtanden habe und nach ihm ſchlagen wollte, da habe er nicht
erſt den S tet ſondern den Siebert gepackt. Die
Wirtſchafterin habe dabei geholfen und ſo hätten ſie Siebert

re rausgebracht. Da Siebert keine Zeugen angeben
ann, und ſich die Ausſagen beider gegenüberſtehen, ſoll die

Wirtſchafterin und ein Böttcher als Zeuge vernommen werden.
Termin in dieſer Sache findet Mittwoch, den 8. ſtatt.

nes Weißenfels. Kriſe in der Schuhinduſtrie. Wie
berichtet wird, hat die Schuhfabrik von Helene Sack einen
außergerichtlichen Vergleich mit ihren Gläubigern abgeſchloſſen,
nach welchem dieſe 50 Proz. erhalten ſollen. Die Paſſiva be-
tragen etwa 80000 M., die Aktiva ca. 38000 M. Dadurch
werden die Arbeiter und Arbeiterinnen der Firma vorausſicht-
ſich vor Arbeitsloſigkeit bewahrt. Denn die Kriſe macht ſich
auch in unſerer Schuhinduſtrie ſehr ſtark bemerkbar. Sonſt iſt
um jetzige Zeit die Hochſaiſon, welche mit dem Pfingſtgeſchäft
ihren Abſchluß findet. In dieſem Frühjahr dagegen ſind nur
venig Fabriken voll beſchäftigt. Jn den meiſten Fabriken wirdmit Sehriebseinſchränkung und verkürzter Arbeitszeit gearbeitet.

Die tion iſt auch ſchon von den vereinigten Schuh und
abrikanten ausgenutzt worden
ds. Js. einen Arbeitsnachweis nach Berliner Muſter

ben. Die von der hieſigen Filiale des Vereins
unternommene Gegenagitation iſt ange

indem dieſelben am
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geber.
Weißenfels. Unſere Handwerker rebellieren d

nur dann, wenn ſie keine Geſchäfte machen können. So mu
es kommen Jn einem Eingeſandt unſeres Tageblattes, mir
E. G unterzeichnet, wird bittere Klage darüber aeſrurt aß
nicht bei allen ſtädtiſchen und privaten Arbeiten nur hieſige

andwerker und Geſchäftsleute berückſichtigt werden. Der Herr
tadtverordnete und Biechwarenfabritant Ernſt Geppert, den

wir zunächſt als Einſender bezeichnen, beruft ſich in ſeinem Jn-
grimin auf zwei Städte, wo Rückſicht auf angemeſſene Preiſe
und auf die am Orte befindlichen Handwerker wird.
In Aachen ſind wohl z. B. die eingereichten Offerten wieder
rege eben worden, weil die Preiſe zu niedrig waren. Vor

rzem hat die Stadt das eiſerne Geländer an der Promenade
von Köln bezogen und das hat den begreiflichen Schmerz des
Herru Geppert verurſacht. nan iſt wohl feſtzuſtellen, daß
ei Submiſſionen meiſtenteils Differenzen vorhanden ſind

welche die Herren Fabrikanten oder entweder als
große Rechenkünſtler oder ſchlechte Lohnzahler erſcheinen laſſen.
Dann aber ſteht auch eins feſt, in keinem Beruf haben wir ſo
viel Lehrlinge, als gerade im Schloſſerhandwerk, und bei vielen
der Herren Schloſſermeiſter haben nur Lehrlinge alle Arbeiten
u Potem Unter dieſen Umſtänden kann wohl am wenigſtenn Weißenfels von einem guten und leiſtungsfähigen Hand-

werkerſtand die Rede ſein. Dieſelben Leute, die ſich hier von
der Stadtkrippe weggedrängt fühlen, hatten kein Wort des
Tadels, als bei Gelegenheit des Maurerſtreiks ausländiſche
Arbeiter herangezogen wurden und dann unter ſtrenger polizei
licher Bewachung arbeiten mußten, auch mehr Lohn für ſchlechte
Arbeit erhielten, als unſere hieſigen Arbeiter verlangten. Ja,
das war auch etwas anderes Hier wollten die hieſigen Ar
beiter einige Pfennige mehr haben, und das durfte nicht ſein.Derſelbe Serr erklärte öffentlich in der Stadtverordnetenſitzung
bei Beratung des ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes- „Wenn ich
Arbeiter brauche, fahre ich nach Leipzig, im Koburger Hof liegen
die Arbeiter auf Lager. Daß es am Orte keine gäbe, erregte
ſelbſt in der Ala nur ein Lächeln. Die Arbeitgeber haben
ihre eigenen Anſichten junge, unerfahrene, durch den Hunger
in das Joch der Arbeit getriebene Leute, die ſich alles bieten
laſſen, will man haben, und an ſolchen iſt auch am meiſten zu
verdienen. Wenn man dann über derartige billige Arbeits-
kräfte verfügt, jede Verbeſſerung des Arbeitsverhältniſſes durch
Zuchthausgeſetz verhindert und dann alle ſtädtiſchen Arbeiten
vielleicht nur den Herren Stadtverordneten zuwirft, dann legen
ſich dieſe einen Maulkorb vor. Höchſtens daß man gelegentlich
kleine vorübergehende, bedeutungsloſe Veränderungen, wie die
HuſarenAbſchiedsfeier, mit Geſchenken bedenkt und mit großem
patriotiſchen Klimbim aufzumarſchieren befürwortet. So ſieht
unſer Bürgertum von 1848 aus, nach dem Grundſatz Bereichert
Euch!

De Eisleben. (Maifeier.) Mit Verwunderung haben
die Eisleber Genoſſen aus der Sonntagsnummer des Volks
blattes erſehen, daß in Helfta eine Zahl von 28 Genoſſen im
Bürgergarten morgens ſich zuſammengefunden, nach einer
Anſprache ſodann einen Ausflug unternommen und abends
im Vereinslokale der Holzarbeiter ſich daſelbſt noch recht gut
amüſiert haben. Leider war bei dem Berichterſtatter der Wunſch
nach ſo ſchönen Verhältniſſen in Helfta der Vater des Ge-
dankens, denn von einer derartigen Feier im Sinne des Be-
richterſtatters weiß man in Helfta abſolut nichts. Hier am
Orte aber fanden ſich zur Maifeier ea. 15—-20 Genoſſen nebſt
5 Genoſſinnen morgens 9 Uhr im Bürgergarten hierſelbſt
zuſammen gekegelt wurde bis en 12 Uhr; von einer An-
prache keine Spur! Alsdann Promenade zur Oberhütte, woe ſich ein von den Eisleber Arbeitern wohl zu beherzigender
orfall abſpielte. Beim Eintritte in das Lotal erlaubte

der Wirt, der bekanntlich nur von Arbeitergroſchen ſeine Exi-
ſtenz findet, den Ausſpruch: „Wollt Jhr im Garten ein Glas
Bier trinken, ſo will ich das erlauben; mein Saal iſt für
anderes Publikum dal“ Tableau! Selbſtverſtändlich
verzichteten die Maifeiernden auf dieſe Gnade, ſchüttelten den
Staub von ihren ren ab und verfügten ſich nach der nahe
gelegenen Ottiltenburg. Hier von dem Wirte aufs freund-
lichſte aufgenommen, verbrachten dieſelben bei Reden, Liedern,
Muſik und Tanz den Reſt des Tages in ungetrübter Fröhlich-
keit. Den Schluß bildete alsdann eine Abendzuſammenkunft
im Lokale des Holzarbeiter-Verbandes, deſſen Eigentümer unsin gleicher Freundlichkeit entgegenkam. Die zielbewußten Ar
beiter werden in Zukunft wiſſen, wie ſie ſich in Bezug auf das
Lokal „Oberhütte“ zu verhalten haben.

Mühlberg a. E. Folgen der Beſchäftigung aus-
ländiſcher Arbeiter. Auf der Domäne Borſchütz ſind drei
Kinder von ruſſiſch- polniſchen Arbeitern erkrankt. Der Kreis
arzt mußte als Krankheit die ſchwarzen Pocken feſtſtellen.
Jnfolgedeſſen mußten umfaſſende Abſperrungsmaßregeln ge-
troffen werden.

S oziales.
An Milzbrand Vergiftung ſtarb im Nürnberger

Krankenhaus eine Heimarbeiterin einer Pinſel- und Bürſten-
fabrik. Ein drei Monate altes Kind, das die Arme an der
Bruſt nährte und an dem ſich verdächtige Symptome zeigten,
wurde unter ärztliche Beobachtung geſtellt. Jn Schopfloch,
wo die vereinigten Pinſelfabriken Nürnberg eine Fabrik unter-
halten erkrankte eine Arbeiterin ebenfalls an Milzbrand-
vergiftung, wurde aber durch raſches Eingreifen des Arztes
außer Gefahr gebracht. Jn beiden Fällen erfolgte die An
ſteckung durch Ziegenhaare, für die kein Desinfektionszwang
beſteht. Aerztliche Autoritäten hatten ſeiner Zeit erklärt, daß
Ziegenhaare nicht mit Milzbrandſporen behaftet ſein können.
Das Gegenteil iſt hier erwieſen.

Barteinachrichten.
Genoſſe Dr. Bruno Schoenlank, Chefredakteur der

Leipziger Volksztg., leidet ſeit dem Winter des vergangenen
Jahres an einem ſchweren Nervenleiden. Eine Beſſerung, die
zum Frühjahr eintrat und Genoſſen Schoenlank die Wieder-
aufnahme ſeiner redaktionellen Thätigkeit ermöglichte, ſollte
leider nicht von langer Dauer ſein. Sein Leiden verſchlimmerte
ſich in den letzten Tagen ſehr, daß er geſtern in eine Heil
anſtalt gebracht worden iſt.

Gewerkſchaſtliches.

Die organiſierten Bauarbeiter Hamburgs richteten an
die Arbeitgeber die Forderung eines Stundenlohnes von
65 Pfg., widrigenfalls am 13. Mai eine allgemeine Arbeits
einſtellung erfolgen werde.

Ausland.
Frankreich. Kein Generalſtreik der Gruben-

arbeiter Die Bergleute von Montceau-les-Mines
haben am Sonntag, den 5. Mati, beſchloſſen, in Erwägung, daß
alle Kampfesmittel erſchöpft ſeien, und eine Verlängerung des
Widerſtandes die Syndikatsorganiſationen benachteiligen könne,
Montag die Arbeit wieder aufzunehmen.
Dadurch haben ſie ihren Kameraden, die für ſie in den Aus
ſtand einzutreten bereit waren, einen unſchätzbaren Dienſt er-
wieſen. Das Gefühl der brüderlichen Solidarität hat ſich
durch dieſen Beſchluß nicht minder glänzend bewährt, wie
durch das bekannte Referendum für den Generalſtreik.

Durch die n der Arbeit in Montceau-lesMines iſt das Geſpenſt eines Generalſtreiks mit all ſeinen
Gefahren für die einzelnen Exiſtenzen wie für die Geſamtheit

gebannt.der Organtiſation

richten gemeldeten Bobbeſchen

Die Waagen r vgz.ſeit Rrä ſte. e See Snicht r rmorgen einfinden, werden als entlaſſenbetrachtet. Die Regierung ſtellte zwei Kompagnien T v
für den Fall von Störungen zur Verfügung. Bisher iſtoglles
ruhig.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 7. Mal 1901.
Verworfen wurde die Berufung des Dienſtknechts Her

mann Schröder aus Hettſtedt, 34 Ja alt. Er warvom dortigen Schöffengericht zu z Wochen Gefängnis verur
teilt worden, weil er ſeinem Dienſtherrn einen ffeln
entwendet hatte. 8in nmmerjnngetgeerei führte die Tiſ lerlehrlwge
Guſtav Schade und Ernſt Koch aus Bitterfeld, beide15 Jahre alt, wegen ſchweren Diebſtahls auf die Anklagebank.
Sie hatten am 3. Februar d. J. aus Uebermut einen Geräte-ſchuppen erbrochen und daraus mehrere für ſie aſt wertloſe
Gegenſtände, wie eine Polizeiverordnung, eine Schnupftabaks-
doſe, zwei Spiele Karten, eine Zigarrenkiſte 2c. entwendet.
Sie an geſtändig und wurden je zu 1 Tag Gefängnis
verurteilt.

erworfen wurde auch die Berufung des Seilers Bern-
hard. Meyer aus Balditz, der vom Schöffengericht in
Merſeburg zu 1 Woche Gefängnis verurteilt worden iſt, weil
er im vergangenen Jahre ſeinem Meiſter 176 Pfund Binbfaden
unterſchlagen hatte.

Grfotgrgies war die Berufung des 28jährigen Arbeiters
Leo Olſchack aus Greppin, der vom Schöffengerichtwegen Sachbeſchädigung zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt
worden war, weil er am I2. Januar bei dem Gaſtwirt Letius
abſichtlich einen Stuhl zertrümmert hatte. Das Gericht er
niedrigte die Strafe auf 3 Tage Gefängnis

Wegen Betrugs wurde der 2sjährige n SWilheim Mathias von hier zu 1 Woche Zuſatzſtrafe ver
urteilt. Er hatte einem Gerichtsſekretär zehn Mark ab-
geſchwindelt.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die gepfändete Stadthauptkaſſe. Wegen

40000 Mark wurde am Freitag die Stadthauptkaſſe von Berlin
von einem r befucht. Es geſchah dies auf Ver
anlaſſung des Oberpräſidenten von Bethmann Hollweg wegeneiner verweigerten Einſtellung dieſer Summe in den ſt den
Etat für Kirchenbauzwecke. Dem Magiſtrat hätte bei freiwilliger
Püßt ung des Betrages nur der Beſchwerdeweg r geſtanden,
während er jetzt bei der Zwangsvollſtreckung den Rechtsweg be
ſchreiten kann.

Berlin. Maſſenmord. Zu der geſtern unter Letzte Nach
ordthat wird weiter gemeldet:

Der Thäter iſt derſelbe Bobbe, welcher in ſeinem Moabiter
Laden eine Menſchenfalle angelegt hatte, deretwegen er 1890 zu
8 Jahren Zuchthaus verurteilt worden war. ie That des
Bobbe war von langer Hand vorbereitet. Er hatte die Abſicht,
nach Beiſeiteſchaffung der n r die Papiere an
zueignen, und auf Grund dieſer den Verkauf zu bewerfſtelligen.
Zwiſchen dem Mörder und der Frau Hemmling muß ein er
itterter Kampf ſtattgefunden haben. Jn der Wohnung fand

man zahlreiche Wäſchefetzen zerſtreut, die Leiche wies im ganzen7 Schüſſe auf. Frau Stäger, ſeine Geliebte, iſt in Unter
ſuchungshaft behalten worden, da ſie ſich durch ihr Verhalten
bei Auffindung der Leichen verdächtig J hatte. Auch wirdangenommen, daß Bobbe nicht ohne hhr W gen und ohne ihre

Hilfe die Höhle hatte graben können. Auch die Ehefrau des
Bobbe wurde zuerſt verhaftet, mußte aber heute morgen mangels
eines ernſthaften Verdachtes wieder freigelaſſen werden.

öln. Ballonunglück. Am Sonntag nachmittag iſt ein
Feſſelballon der Luftſchiffer Abteilung Köln, welcher dem

ort „Kummer“ zu Uebungszwecken aufgelaſſen war, vom
turmwind gig t und von der Kabelwinde abgeriſſen worden.

Der befreite Ballon, in dem ſich zwei Jnſaſſen befanden,
ſtieg ſchnell, trieb auf Ehrenfeld-Oſſendorf zu und verſchwand
bald in den Wolken. Ueber den Verbleib des Ballons und der
Jnſaſſen iſt zur Zeit noch nichts bekannt.

aiſerslautern. Familientraggödie. Der wegen Brand
ſtiftung in t befindliche Landwirt hilippSchäfer zu Münſterappel hat ſich durch einen uß ins Herz
getötet, nachdem er vorher ſeinem Sohne eine Kugel in den
Kopf geſchoſſen hatte.

Vermiſchtes.
Von einem Juſtizmord wird aus Frankreich ſagen

berichtet: Vor 7 Jahren wurde in Laval (Mayenne) ein junger
Prieſter, Abbe Bruneau, enthauptet, weil er den Pfarrer von
Entramines, deſſen Vikar er war, beſtohlen und ermordet haben
ſollte. Nun wird gemeldet, die Haushälterin des ermordeten
Abbe Fricot habe vor einigen Tagen auf ihrem Totenbette in
Nantes vor mehreren Zeugen erklärt, ſie habe den Mord beangen und der Vikar habe es gewußt, weil ſie ihm die That

ogleich beichtete, um ſein Schweigen zu erlangen. va
erregt die Sache engere herwenſe ungeheures Aufſehen. Es
wird hinzugefügt, Abbe Bruneau habe, ehe er das Blutgerüſt
Feſte dem damaligen Staatsanwalt DéribéréDesgardes, der
jetzt die Mayenne in der Kammer vertritt, ein verſiegeltes
Schreiben überreichen laſſen, mit der Bitte, davon Kenntnis zu
nehmen. Dieſer wird nun aufgefordert, zu erklären, wie es
damit verhalte.

Letzte Nachrichten.
Hamburg, 8. Mai. Eine geſtern hier abgehaltene Ver-

ſammlung der Kupferſchmiede beſchloß, die Arbeit am heutigen
Tage niederzulegen, obwohl der Arbeitgeberverband für dieſen
Fall gedroht hat, die betreffenden Arbeiter ganz auszuſperren.

Berlin, 8. Mai. Der Lokalanzeiger berichtet aus Peking
von geſtern e Tientſin verurſachten zwei betrunkene ruſſiſche
Offiziere g en Lärm, wodurch ſie mit deutſchen und eng
liſchen Polizeiſoldaten in Streit kamen. Als der Leutnant
Tellakowskij vom Kriegsſchiff „Lobe“ einen der deutſchen
Polizeiſoldaten angiſt gab letzterer in der Notwehr Feuer und

euverwundete den tnant, welcher ſeinen Verletzungen er
legen iſt.

London, 8. Mai. Die Buren haben in der Umgegend von
Credock in den letzten drei Tagen großen Schaden an den
Eiſenbahnen angerichtet. Der geſamte Verkehr mußte während
der Nacht eingeſtellt bleiben.

ZSriefkaſten der Redaktion.
F. L. Warum anonym? Hätten Jhnen ſonſt brieflich Be

ſcheid gegede -t Das Benehmen M. iſt nicht wert, da man ſich
eingehend damit beſchäftigt. Jn der Verſammlung iſt es ſchon
rügen n worden. Rollektivismus iſt die nung
ür dasjenige ſozialiſtiſche Syſtem, welches die Aufhebung de
Privateigentums an den e d. h. an Bodenund Kapital erſtrebt. Der Ausdruck iſt ungefähr gleichbedeutend
mit Kommunismus

Vuſtiung.
Für Parteizwecke:

Ein Alkoholgegner 0.50 M.
Weißenfels. Durch Fr. Wartenberg 1 M.

Böhme.

Berant wortlicher Redalteur: G. Dänmig in Halle.
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